
Aufsätze un Bücher.

Allgemeines. Geschichte der Philosophie.
Recherches Philosophiques. (1934/35) 80 (VI

s P p Boivin Co Fr 05.— uch der vorliegendeand bringt wleder 1ne Reihe Von Artikeln über das Sein derWirklichkeit, über  . Existenz und Existenzialphilosophie, über phä-nomenologische Psychologie und Philosophie der Wissenschafit. 12liegen alle mehr oder weniger in der Richtung, die IUr die Irü-heren Bände bezeichnend Ware2n,. 1ne schr reiche 21 VOnNnBesprechungen über alle Gebiete der Philosophie chlieDBt sich
Die eutsche Philosophie iSst 1ın den Artikeln Urc mehrere.:deutsche Verfasser und 1n den Besprechungen durch zahlreicheer. QquL verireten. Brunner.

Lectiones acCademi1icae habitae apud PontiificiumInstitutum ‚Angelicum'‘, Series upplem ad phem‚Angelicum-‘.) 80 (121 Rom 1936, Salita del GrilloRutiten ordert die korporative Wirischaitsverfassung, die aber,eiwa in Belgien, Bestehendes nicht zerstioren dari, Oondern
gänzen mub, SOoWwl1e eine äahnlich 1Ur ergänzend hinzutretende:staatliche Planwirischaft, VOTL em für das Bankwesen Beson-ders auifschluBßreich iSt die Beurteilung De Man’s UrCcC den bDel-gischen Senator. De Munnynck’s VOTr em methodisch
wertivolle oriräge behandeln das Verhältnis VOI Naturwiss211-schaft und -philosophie, das psychologische Problem und dievora Bergson und Nietzsche anknüpfenden irrationalen 21t-Strömungen. Gemmel

r! dl Religion und Bildung. 80 1D A230 onn 1935, etier Hanstein. 4.40 ; geb 5,50) Inxlaren und leicht faßbaren Darlegungen wird das Wesen VO  zBildung Uund Religion geschl  erts dann werden die beiden e11N-ander gegenuübergestTellt und die unersetzlich: der eligion 1nder Bildung ufgewiesen. In manchen philosoaphischen Fragenird INan anderer Meinung eın H  können, über  ar Wert und DSein,Metaphysik und ‚el1g10n. Die Schwierigkeiten der Gottesbeweiszdürften anderswoao liegen, al meint. E1iu „SPrung ergäbe CE1INEvernünftige Überzeugung. Brunner.
Berdiajew, Nikolai,; Das Schicksal des Menschen 1n

uNnserer eit Deutsch Von Schor. 80 (101 S5.) Luzern 1939, itaNova-Verlag. 2.50 : geb 2.80. Krıiıtik der eit 1St zweiliftfels-ohne die starke
Inhb

Seite Vl AÄAuch hier wird mit prophetischer
WI1

FrUunst auft die Schäden un Verwirrungen uUNÄNserer 21t hinge-CSeCNM, aut die Mibachtung des Persönlichen und Geistigen, das
IiNnNan mit Individualismus usammenwir{it, auTt „die organisierteBesessenheit und den systematisierten Vah NSIMM.  e“ durch die derheutige Mensch sich „den dämonischen kosmischen und SOzlalenKräfter preisgegeben ine Gewissenserforschung des NTI-stientums hieBße wohl besser: dezr risten schlieBßt sich:Den ÄUSWeg S1eC 1 der Rückkehr zu schöpferischenDienst, der UUr 1n Freihei geschehen kannn Brunner.

Der deutsc he Mensch orfräge VON Naumann,;Andreas, Feulner, Fricke, Rothacker80 180 S%) Stuttgart 1935, eUTtSche Verlags-Anstalt. gbd 35.15Diese Voriräge wurden 1m Winter 1934/35 1mM Harnackhaus
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Berlin VOT den Mitgliedern der Kaiser-Wilhelm-Gesellschat ZUr
Förderung der issenschaiten gehalten. Die e1inzelnen Gelehr-
Ten suchen VOI inrem Sonderfachgebiet dus e1nen Zugang ZU
esen des deutschen Menschen iinden, WI1e sich 1:
anderthalb Jahrtausenden oifenbart Der Frankiurter (1ermanist
Jaumann zeichnet auft dem Hintergrunde der Blütezeit mi1ttel-
ajiterlicher ichtung den „germanisch-deutfschen Menschen des

1mIrühen Mitielalters‘‘ : der Heidelberger Historiker Ändreas
Rahmen der allgemeinen Geschichte den der Re  nce und der
Reiormation; der Frankiurter Museumsdirektor Feulner VO  — der
Architektur duUus die Lebensauffassung ‚„„des Deutschen des Barock‘‘;
der Kieler Literaturhistoriker Fricke wieder Von der Literatur-
geschichte her den der Aufklärung, endlich der Bonner 110 -
soph Rothacker den „deutfschen enschen des 19 Jahrhunderts
und das Problem des Lebensstils  e der sich „JGeGEN ersucCcNhe, uns
künstlich versimpeln””, für die Rechte des Intellektes und der
cchten Wissenschait R1NSeiz Hentrich

I Geschichte der Geschichtsphilosophie. (Geschichte
der Philosophie 1n LÄänNgssSChHnitten, Nrsa. VE M 00g, 11)

80 141 5.) Berlin 1936, Junker Iß Dünnhaupt. 8.—
Nach eE1ıner ilüchtigen Zeichnung der geschichtsphilosophischen

AÄAnsätze 1 der Antike und der Hauptgedanken des Mittelalters
(Augustin und tto V, Freising) wendet sSeıin Interesse der
Neuvzeit Die Aufklärung mit ihrer Fortschrittsidee ist verire-
ien durch Ooltalre, Turgot und Condorcet, die ihre Antithese. 1
Rousseau haben Less1ing, ant und Chilier suchen die beiden
entgegengesetzien Ansichten miteinander versöhnen. Zur Autf-
klärung werden auch Vico, AMonftfesquieu und erder gezählt, welche
die „Geschichtsphilosophie des historischen Bewußtseins“‘ elinleli-
ten Deren Grundmerkmale sSind: ‚„„Der COonsensus der verschie-
denen Seiten des geschichtlichen Lebens, der Volksgeist, Enft-
wicklungs- DZw. Sirukturgesetze der Geschichte, wobeil die 1gen-
bedeutung auch anderer als der gegenwärtigen Sfiufen und die
Eigentümlichkeit der verschiedenen Völker 1n Sicht kommen“‘ (50)
MCr den drel groben Vertretern des klassischen I1dealismus 1st
ege wohl besten dargestellt. Unter den Richtungen des
19 werden unterschieden der Dositivismus Comte), die
Romantık, die sich wl1lederum spaltiet in die eigentliche Romantik
mıit Görres und Bachofen und 1 die historische Schule (V Hum-

an  e, Burckhardt und Dilthey), die ersiere VOT 2em
gekennzeichnet R die Ehriurcht VOT dem Dunkel des Ur-
SPTIUuNGS, der Einfühlung 1n die vorzeitlichen Religionen, die Autf-
LassSung der „Volksgeister“‘ als schicksalhafter Individualitäten, die
letztere aber HC die 9  een der Geschichte“‘‘ Dilthey zeigeinen „sublimsten HisStTörsMus DIie 1dealistische ichtung ist
dargeste 1n OTZE, die materialistische 1n MarX, dem egen-
SIUC. egels. Das Buch schlieBßt ab mit der Schi  erung der
Lebensphilosophen (Gobineau, Carlyle und Nietzsche) De-
muht sich, die innere Verbindung der einzelnen Strömungen aut
Zu  In Wenn auch wohl Nn der Knappheit des Raumes.

die einzelnen Auiffassungen Disweilen schr duls dem Gefügedes Gesamtsystems herausgerissen wurden, Was die Lektüre ZWäar
erleichtert, aber vielleicht doch dem. jefern Verständnis Eintrag
Tut ast

Ba d 1 OSTCH P I® Das Problem der Theodizee 1m philoso-phischen Denken des Abendlandes Von Platon Dis Thomas
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Vo Aquino (Philos Abhandlungen. Im Österr. Leo-
gesellschait hrsg V, ohl Hefit Gr 80 (IV U, 264 Inns-TUC 19395, Tyrolia S40 Wir beglückwünschen die diewissenschaiftliche AKultur des katholischen Österreichs hochver-
diente ÖOsterr. Leogesellschaft iırem Entschlusse, neDen ihren
5  20 Studien‘‘, die bereits über Hefite zählen und 1n derenRahmen bisher vereinzeit philosophische Ärbeiten erschienen Sind,E1ne eigene 11ICUE Publikationsreihe „Philos Abhandlungen“‘ uUunierder Leitung de Wiener Philosophen ohl erölinen Das
vorliegende, ungemein SOrg{Iältig gearbeitete Werk des Bohl-Schü-
lers (vgl 600) veriolgt das Problem der Ver-
einbarkeit de aseins des Bösens mit der Annahme eines Her -sonlichen Gottes, das S1010 1 Theodizee-, bzw (mit Nietzsche) Kos-
modizee-Problem, 1n seinen mannıgfachen Wandlungen Urc die
Geistesgeschichte des Abendlandes Das uch VON den.niäangen der griechischen Philosopnie DIS aut die Höhe der
Scholastik Ein zweiter and sol1l die weltere Entwicklung DiIS
ege darstellen. äBt die einzelnen Philosaphen 1 ausiuhr-
lichen Zitaten se!bst Ortie KomMmen. VMie der Text, mehr noch
d1e umTangreichen Anmerkungen VOl 100 Seitezn auswelisen, sfielit
das er E1ine gründliche Auseinanderseizung miıt den VOl der
weitverzweigten Fachliteratur angeregien Fragen dar. Im allge-melinen wırd iNd  — sıch Se1INem Urteil anschlieben: 1n der Streit-
Irage bezgl der platonischen Weltseele (29) möchte ich mich
Je IUr Hansı eyer entscheiden Bei 21n
wenigen Neuscholastikern des Jahrhunderts wird das Wort
„Theodizee‘“‘ neuerd1ings als gieichbedeutend mit „Natfürlicher GO0t-
teslehre gebraucht. Gerade uch mit Rücksicht aut die Beschäti-
LLQUNG der Gegenwart mi1t dem echten ‚„ 1 Ne20dizee-Problem  a VOIN
dem die vorliegende Arbeit m1T Z2ugnis ablegt, 1St AA  wuünschen,daß mMan ın a  en neuscholastischen reisen dem ursprung-lichen und VO  — der wissenschaiftlichen Welt allgemein DIS CUTE.
angewendeten strengen Sinne des Fachausdruckes „Iheodizee

entrich.testhalten mOÖge.
Petersa Il, E > Der Monotheismus als politisches Problem

0 158 5.) LLe1IpZ1Ig 1935, egner. Geb 24.50 Das kleine,aber sechr inhaltreiche Buchlein Zeug VOIl e1ner ungewöhnlichenBeherrschung der altkirchlichen Literatur. verfolgt das Dro-
lem des Monotheismus unier politischer IC VOIl seinen AÄn-
Täangen bei Aristoteles DIis nach den agen des Arianlismus. 110
verband die Aristotelischen Gedanken VOonNn der Herrschaft des;
eilnen (Go9ttes mit dem jüdischen Monotheismus und bildete S1e
iın E1InNeEe kosmische „Monarchie' U iın der das jüdische olk
eine Sonderstellung einnehme MUu DIie altchristlichen Apolo-geien werieien den politisch-Iheologischen Begriff der )9:  onar-
hie“‘“ dus Tur die Kechtfertigung, des christlichen Muonotheismus

den Polytheismus. Wesentlich NMCUE Gedanken brachte:
Origenes 1n seiner BPolemik Celsus. Da letizterer den hr1-
sien politischen „Aufruhr  e vorwari, da S1.C sich als Dartei des
Einen Gottes wüßhten und S eizien es die nationalen
und Beson derheiten angriffen, die 1m römischen mper1ium g -duldet selen, enigegnet Origenes, die Überwindung cdHeser Beson-
derheiten werde einst n der Zeiten vollendet und ne
sich jJetz schon UrCc| die Einheit des mperium Romanum.
untfer AÄugustus. Einen schr na  altigen Einiluß auft die nach
ihm kommenden Zeiten uübte uUSeb1ius dUs;>; Imp  m Romanum,

Scholastik. AIl
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Friede und Monotheismus gehören nach inm unzertrennlich
samımen. Dem Monarchen auf en entspricht der eine
göttliche Herrscher 1m iımmel Für den Spanier Orosius endlich
werden ( hristentum und römisches Reich e1iner Einneit DIie
Vereinbarkeit des christlichen Monotheismus mit dem römischen
Reich schien amı gesichert. Ugust{us wird christianisiert und
T1ISIUS romanisıiert. Die entbrennenden Streitigkeiten uber das
Trinitätsdogma zerschlugen alle diese politischen Theologien und
olfenbarten die Unmöglichkeit, Tür den dreieinigen Ott 211 Ana-
logon in politischen Schöpfiungen finden. Eın olcher histo-
rıischer Überblick 1st wohl der einzige We katholischezn Ver-

efährliche 1Nres Un-echitiern T „politischen Theologie” das
ternehmens lar machen. Nur schade, daß der Mangel
außberer Übersichtlichkeit die Lektüre des interessanten Buches
nicht unerheblich erschwert. ast.

I, b’ Ylotin und Augustinus. Untersuchungen ZU)
roblem Neue Deutsche Forschungen; Abt. Philosophie.

80 (175 Berlin 1935, Junker Dünnhaupt. 0.—
Der eil beschäftigt sich mit der geschichtlichen ‚tellung

Blotins und dem Verhältnis AÄugustins inm. Der griechische
Charakter der plotinischen Metaphysik wird betont Augustinus
hat die er Plotins gekannt, aber S1C OIt stark christlich Vel-

tanden;: 1n wichtigen Dunkten ist er bewußt Vull Plotin abgewichen.
ber die Bedeutung Plotins Tür ihn bleibt grob Der 211 De-
spricht zunächst Dasein und Wesenheit Gottes Del den beiden
Philosophen. ann werden hen der plotinischen T13aS und
der augustinischen Dreifaltigkeit grundlegende Unterschiede g —_
underi Zum Verhältnis .Ott und Welt me1in Teststellen ZU:;
können, daßb Plotin weder Pantheist noch RPanhentheist WAär, sich
aber 111e e1inem klaren Schöpfungsbericht durchringen konnfe,
den ugustin schr stark betonte, ohne ihn aber genügend philoso-
phisch fundieren. Zum Verhältnis Gott—Mensch wird gezeigt,
dals bei beiden die Gotteserkenntnis iın die Ekstase ausmündet.
Ooch stehen auch hier der Abhängi koeit starke Unterschiede
gegenüber. ine besonnen?2 Abwägung Quellen und 1n ruhiges
Urteil eichnen die wertvoalle Arbeit AdUsSs., FrUNNeET.,.

Romeyer, B 9 La philosophie chretienne. Jusqu ’a Descartes.
Des Alexandrins la morti de ugustin 1 cathal. des

SCICNCES religieuses) 1920 181 arıs 19306, on et Gay
1eselbe arneıt, Gründlichkeit, Übersichtlichkeit, Reichhaltigkeit,
die die übrigen Schritften des durch se1in qgutes Urteil Ver-
irauen erweckenden Denkers und Gelehrten, vorab auch das ers
Bändchen dieser ammlung auszeichnen, empfehlen auch VOTLI -
liegenden Beitrag. 1C| zuletzt sel auf die Ver  rautheit mit der
einschlägigen Literatur hingewliesen, in der natürlich die iIran-
zösische besonders bevorzugt wird. Im Mittelpunkt stehen die
beiden gewaltigen Philosophen rigenes u.ud Augustinus. Um S1C
sind 1n ZWel apıteln die Stierne geringerer HelligkeitsgröBße
gruppiert: VT Cem Klemens VOTIL Alexandrien, die drei appa-

Die Schule VON Alexandrien wirddozier, Tertullıan, AÄmbrosius
als die „adolescence chretienne de la philosophie“ bezeichnet,
Origenes gehört der „Jeunesse‘ d durch mannigfache
Zwischenglieder ugustin, der die „maturife chretienne de
la philosophie“ verkörpert. Mit pannung O1g INa der 1l-
derung der philosophischen Entwicklung des genialen, eigenar-
igen rigenes, se1iner christlichen Orientierung, dann näheren
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Einblick iın Methode und Inhalt Seines Philosaphierens gewin-Nen. Höchst dramatisch verlauit das Sicheinsetz der Origenistenfür den eister und die Kritik der (GieYner den mannigfachenIrrtümern und Verstiegenheiten des ühnen christlichen DenkersAus der Darstellung der
vorgehoben: das Herausarbe Philosophie des Augustin Se1 her-
einzelnen Werke, eiwa

1fen des philosophischen Gehalts der
schen Schriften,

© Frühdialoge, der polemisch-apolo 2[{1-
die Dreieinigkeit,

der drei Hauptwerke:Der Gottesstaat.
Die Bekenntnisse, Der

Das Werk schließt mit demtreifenden atz aın Augustin est des plus grands peut-eire le plus ran Darmi les philosophes chretiens, mals, So1tmetTaphysique Soit morale, 11 laisse d’infinis progresrealiser. Jansen:Schickling, H > Sinn und Grenze des Aristotelischen Sat-205° ‚„„Das Ganze ist VOTr de eil““chen 1936, 0OSe Pustet. Q
80 : S} Mun-

Die Tleißige Arbeit SUC!die Bedeutung des vielgenannten arısiotelischen Satzes nach derLehre des hl Thomas genauer grenzen. Im ersien Abschnittwerden die einander enisprechende Begri{ffe. des Ganzen und:des Teiles erklärt. Der zweiıte Abschnitt bestimmt dann, 1nwelchem Sinne das anze „Vor'  C6 dem eil ist Bei diesem Vor-seın ist niıcht schr e1ine Priorität der Erkenntnis des Gan-Zen denken, ersti ccht N1IC eine Priorität des Werdens,‚ondern vorzüglich eine Priorität der Natur, und ZWar ın ZWEE1-iachem Sinn:
gralen) Teil, nsofern der eil als solcher MUur durch Be-

Zunächst ist das GGanze begrifflich VOT dem inte-
ziehung zu
nition des (1aNzen die C1nNz

Ganzen definiert werden kann, während die efi-
dann hat das Ganze er

elinen! Teile nicht enthalten braucht:ollkommenheit nach den VorrangVOT dem Teil, der eil ist des Ganzen willen da Der dritteeil bringt dann die Anwendung auftf das Universum und aul dieGemeinschaft. Hier MaC| sich törend bemerkbar, daß nichtausdrücklich herausgearbeitet wird, WI1e der NSatz NC eindeutig,Ssondern UUr 1n analogem Sinn auft eın substantielles Ganzes undauft 1 Ordnu11GSganzes (fotum Secundum. UnıLafiem Ordinis} ‚-wendbar ist 1m OÖrdnungsganzen geht das Glied eben NIC 1nseinem liedsein aut vgl In Eth.,ad 3 weiıil das
lect. N. 5! 1! 21

scheinen die Einschrän
N1CH ausdrücklich berücksichtigt wird, CI.-Kungen, die mit Recht bel der Unterord-NUuNG der menschlichen DPerson Uunier die Gemeinschaft bzw. das.

bearündet
Nniversum an  en werden,

val hierz
nicht genügend d UuSs Prinzipiendie AusTführungen Vn Fr Hürth iınSchaol 10 | 1935 ] 221—339) Hiermit hängt auch daßder Gegensatz des Spannschen Uaniversalismus ZUrE thomistischenAuffassung schr verharmlost wIrd. de T1es.

Lenz, Die ersonwüuürde des enschen Del JIhomas V quinPhJb (1936) aEinspruch die Versuche,
Der Aufsatz ist eın noftwendigerThomas IUr eEine einseltig „Unıver-

ın AÄnspruch nehmen hne
salistische‘‘ Auffassung des Individuum— Gemeinschaft-Verhältnisses
verkennen, WeIls VOTr

die Bedeutung der Gemeinschaft
em auf die Von Thomas nicht minder betonten Grenzen ihrer Ansprüche hin Die Würde der Person,nach Ihomas das Vollkommenste In der ganzen Natur-, ist NCdurch das Gliedsei 1n der Gemeinschaft bedingt. Da die Ge-meinschaft, W1e ducCcC das Universum, NUuUr eine „Uunltas ordinis  e ist,ist der Mensch erster Stelle Ganzheit, NC erstier Stelle
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eil der Gemeinschait Wenn das letzie 1el er Schöpiung d12
gröBtmögliche Gottähnlichkeit 1ST, wird die höchste oLLeben-
bildlichkeit 1 de Herson erreicht, und ‚„das jel der Gemeinschaft
mundet 1n 1in das jel der Person‘“‘ er kann keine
Gemeinschaift, auch nicht die übernaturliche, die menschliche Per-
5Ü  —x DIS 1NS Letzte und nnersie IUr sich 1n Änspruc nehmen,
sondern NUr ott OLUmM, quod NOomoO ostT oT quod poiest eT abet,
ordinandum ost ad eum 1! 21 d A Mit CC D:
mer i allein die Kapitel 11 1e=-=14:3 de: Buches Contira gentiles
machten e1nNEe eINSEING universalistische Deutung des Thomas

de Vries.unmöglich.
i1kolaus VON ues, Der aıe üUber die eishel Ubersetzt

VOIl Bohnenstädt. (Schriifen des S 1n deutscher
Übersetzung hrsa V, OlimMann Heit 1: RPhilos Bibliothek.
126) U 108 Leipzig 1936, Meiner. 3.050 ; geb M 450
Be1l der Aktualität de: Nikolaus \ Cues, die VOTLT em. in der kri-
ischen Neuausgabe seiner erKe, 1n den Auseinanderseizungen

den Sinn der einzelnen Teıle SPe1Ner Lehren und des Ganzen
seiner Gedankenwelt, in den Forschungen Uber die OQuellen und
den Einiluß einer cen zu USdruc kommt, 1st E1ne deutsche
Übertragung Se1Ner Schritften 1n der angesehenen, leicht ZUgÄäNGg-
lıchen „Philosophischen Bibliothek‘“‘ ebhait begruüßen. Die VON\N

Oollmann geleitefe Herausgabe der Schriften des Cusanus
Dringt als Hefit den 21l „„UÜber die Weisheit““ der nächst den
Deiden grundlegenden Schriiten „„De OCLa ignorantia” und „De
conlecturis  04 üuüberaus wichtigen rilogie „De idiota  4 „Über den
algn  L3 oiilmann selbst chickt einleitend aul Seiten 2112
prägnanfe Charakteristik der Philosophie und des Philosophiere2ns
des Nikgolaus VOTaUuSs ist der Ausdruck und Vollender des christ-
lichen Mitteialters, RT 1s1 christlicher Platoniker un ystiker,

arbeıte den Gedanken der Persönlichkeit, des Individuums

lastischen Aristotelismus
schar{t heraus, ET 1Sst der eireler VONIN der Erstarrung des scho-

b o berechtigt die charie Herausar-
beitung dieser Seiten ist, könnte man diesem doch auch
andere Wesenszüge eifügen, VOT allem eiwa das nen, die
innere Bewegtheit, die Problematik und pannunNg des spezifisch
modernen Gedankens, die DHliimannı Tast leugnen SCHEeINT,. Es
Sse1 bloBß erinnert die Schätzung der Mathematik, das 1L12UE
astronomische Weltbild, den allgemeinen Theismus, die weiıt-
gehende 10leranz, den iın eZUGg auTt el1g100, Christentum, Kon-
fessionen viel weitgehenden irenisch ausgleichenden Zug In
e1iner populären Schri{ft wäre die restlose Begeisterung TUr das
Werk des genialen deutschen Kirchenfürsten und Gelehrten VOT -
ständlich, namentlich angesichts der heutigen Geisteseinstellung.
In „Philosophischen Bibliothek‘“‘, 1n eliner Ausgabe, die dank
inrer (Qanzel Aufmachung und 1INres Apparates als sireng lach-
wissenschaftliche ‚eistung gelten Ssoll, erwartie dagegen der Phi-
losoph und Historiker e1ine nuchterne, sachorientierte Scheidung
und Würdigung o11NeSs Kkomplizierten und umstrittenen Den--
kers der Übergangszeit, w1e 0S Nikolaus V, uUes ist (Vgl Jan
sen Zum Nikolaus-Cusanus-Problem in der Geyser-Fesischriift:
Philosophia Pere: 1930, 269—287) 49—120 ibt eine
„Einführung“‘ s1e ordnet vorliegende Schriit 1n die Grundgedan-
.ken des Denkers, spezie se1iner Erkenntnislehre und Metaphysik
C1n. Die Verdeutftschung des lateinischen CeXIes 125 sich flüs-
S19g S0 folgen Änmerkungen ZUT Einführung ; zn ZUr
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Übersetzung, die ihrer Sachlichkei und Genauigkeit guteDienste eisten. Dasselbe gılt VOTN der 18 104 dangerIührten Cusanus-Literatur S: VOr alle VON dem Verzeichniswichtiger Begriffe dUus Idiota de Sapientia“‘ (106—108), 1n derdie Jateinıschen Ausdrücke glücklich verdeutsc
Lewalter,

ht sind. Jansen.EIHSE Spanisch- Jesuitische und Deutsch-Luthe-rische Metfaphysik des Jahrhunderts. Ein Beitrag ZUr Ge-schichte der iDerisch-deutschen Kulturbeziehungen und ZUTLT Vor-geschichte des deutschen Ildealismus (Ibero-amerikanische StudienHrsg V, Harri Mei GT, 80 (85 MHMamburg 1935, lbero-amerikan Institut. 5.50 Das Problem der Rezeption derspanisch-jesuitischen Neuscholasil Urc die deutschen profestian-ischen Universitäten iım
cechnten durch die Arbeiten e1nNe2s ‘ISn

Jahrhundert iISt 1n den etizten Jahr-
EL, wiederhaoalt behandelt worden.

oelisch, Petersen, Eschweiler
In Fortführung dieser rbei-ien und ın deren Verbesserung und

die Fragen klären, welchen Anteil Ergänzung W1 VOT 2m
der Tlortwirkende Humanismus,dlie Arisfotelesinterpretation und der Zusammenhang mit den {heo-logischen nliegen der beteiligten Universitäten dieser Ent-wicklung hatte Da ich 1 einem eitrag e1nes der nachsten Hefiteder Scholastik die Fra 1n gröberen Zusammenhängen behan-deln und dabei mich ch m1 den VON angeregien Fragen d US:-einandersetzen werde, SCe1 hier LIUTr kurz auTt die Schrift Sehlend hingewiesen. Hentrich

Ropohl, H; Das 1ne un die Welt. ersuch ZUr nterpre-tatıon der Leibniz’schen Metaphyusik. Mit @1Leibniz-Bio Nem Vezrzeichnis der
graphien. (Studien und 51bliographien ZUTE Gegenwartis-philosophie Hrs \ Schingnitz. 16) UT 080 110Leipzig 1936, MzZekr E Diese Freiburger Doktordisser-tatıon behauptet 1 der „Einleitung“‘ 11) daß die UberkommeneLeibniz-Interpretation der etzten Aniwaort des LeibnizschenPhilosophierens vorbeigegangen Se1; das werde Dewlesen durch„Ihre totale Verlegenheit gegenüber e1ner Iiundamentalsten Äus-

Sage der Leibnizschen Metfaphysik:discernibilium“.
dem Principium identitatis I1-

Darum kündigt „„Uns also erwächst heuteder Auftrag, die leizte und entscheidenste Problemantwart derLeibnizschen Philosophie 1NS Recht sSseizen dUls NCeu autibre-chenden Horizonten des W eltproblems“‘, Di2se Horizonte s1indtür ın der Philosophie Heideggers aufgebrochen. Vom anpun dieser Philosophie dus und in Nachahmung der eigenwilli-Yyen Sondersprache Heideggers untersucht die Dissertation: dieAusarbeitung des Weltproblems auTt dem en der MONadOlO-gischen Metaphysik: das Endliche und die Welt;: die AÄus-legun der Substanzialität dUus dem geklärten Wesen des Welt-bezu0S Dem Zusammenhang mit der Problemlage der schola-stischen Ontoloa
ıd gle SOWI1@e der Kantischen Kritik des Principium

oT.EnTLlatis indiscernibilium sSind eigene apitel gew1idm
HentrichReich, e Kousseau und ant (Philosophie e Geschichte.

61) Ur. S80 2 Tübingen 1939, Mobhr 1.50 Es ist OT -wiesen, daß ant ine Zeitlang untier dem Einilub Von Rousseaus
Emile und Contrat ‚OC1al sian Das hat ZUF Vermutung nlagegeben, daß Rousseau auch der Wegbereiter der kritischen Ethik

Se1. Demgegenüber lautfen die drei Thesen VOoNn Inder Auffassung der sittlichen Problematik des Kulturfortschrit-tes und Selires Wertes Tür die sittliche Besserung des Menschen
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steht ant stark ıunier dem Einflulßß VON Rousseau Der dieser
sfellt die Triebieder ZuU ehorsam das Büurgergesetz
thropologisch dar und N1IC ratiional. S0 also das Prinziıp der
Autonomie des illens, die nach ant das eINZIG mögliche T1N-
Zi1p der Verpflichtung bildet. Endlich. besteht nach ant die
sitive der Kultur TOLZ en Vorbehalte ihre Wir-
kungen d daß S1e eın Mittel Tür die Erziehung des mensch-
lichen Geschlechtes ZUrTr Moralıtat wird. ant überwindet also
N1IC| hbloß Shaftesburys Kulfurseligkeift, sondern auch den (Ge-
fühlsstandpunkt RKOUSSCAaUS. Schuster.

athschlag, H » Die Bedeutung der AÄntinomien füur den
Kritizısmus. UT, 80 (54 S:} Berlin 1936, unker Dünnhaupft,

2,.80. Die Antinomien, die nach ants eigenem Ze2Ugnis
mehr als andere Gründe ZUTE Vernuniftkritik hintrieben und tat-
sächlich Sschon in der Dissertation von 770 1mMm Angelpunkt der
Zweiweltenlehre stehen, sind nicht als Auswirkung der Mefta-
physikfeindlichkeit ants aufzuiassen. S12 entstehen dadurch, daß
inman fälschlich das Absolute 1 der Erfahrungswel sucht. Ihre
Auflösung weist aul E1nNe metaphysische Wirklichkeit hin, die
auch VO kritischen Standpunkt d US. unantastbar ist Im 211-
zeinen ist 05 NC leicht, den verwickelten Gedankengängen RS

Tolgen. Wenn derartige rxDelıten nicht DloBß tür einige wenige
Kantforscher genieBbar sSe1in sollen, n nöfig, das esent-
liche der Fragestfellungen und Jrfen klarer hervortreten

lassen de Vries.
ch U, t! Theorie der Gemeinschait nach Fichte’s

‚Naturrecht‘ VOIL 1796 Neue Deutsche Forschungen, Abt. 110-
sophie, hrsg V, Hans Günther. 13.) Gr. 80 (94 5.) Berlin
1935, Junker Dünnhaupt. E 10SC Leipziger isserta-
tion ist e1iner der ersuche, den deutschen I1dealismus
erstandene Gegner verteidigen durch Anpassung heu-
tige Zeitforderungen. Da Fichte’s Subjektivismus gegenüber den
Tatsachen des Leibeslebens, der Erbkrankheitserscheinungen ınd
wahrer Gemeinschaftskultur verSage, MUSSC Urc den AanZz-
heitsbegri{ff und Q1n objektives, jene Wirklichkeiten tragendes Be-
wußtsein ergänzt werden. Auft die späteren Wandlungen Fichtes
geht nicht £1N. Mag der deutsche Idealiısmus gegenüber
schwächeren ystemen Vorzüge aufweisen, S' wird OT doch STCeIS
dl sSeinem Äpriorismus scheitern. uch bDel erhebt sich die
Fra C, die den späteren Fichte sechr beschäftigte: Wird die
Urtathandlung VO Individuum oder VO absoluten Ich vollzogen ?
Im leizieren steigt WwI1e Del jedem DPantheismus das den-
ken auf, das Del S.S efonung der Realitäten sich. ESONders gel-
tend macht Sind die Krankheitserscheinungen, auTt die
hinweist, 1m Ganzen das nach ihm das Denken selbst ist 9),
eingeschlossen ? An Stelle des. Fichte‘schen Naturrechts scheint

einen staatlichen echtspositiv1ismus seizen wollen, Was:
allerdings Überwindung des 1dealismus wAäre. 16 U,
muß 05 heißen: ve  en; 31 das das Handeln begren:-
zende Objekt. (emmel

SCHhOö1z; H 9 Der deutsche Mensch 1m Fichtischen inne
Neue Jb 11 (1935) - Fichtes en die deutsche Na-
tion muüssen 1m Lichte seiner Wissenschaiftslehre gedeute werden.
Dann ist die Auf abe des deutschen Menschen und Volkes
un der ganzen CeNSC heift, Fichtes Wissenschaftslehre, W Welt-
anschauung, anzunehmen. 1ese ordert schöpferische rSpruüng-
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lichkeit des Ich, das die Welt und sich selbst erschatit Darum
miıt der iın selbständi
sSind Natur, Heimatsinn und Geschichte überwinden, da-
un gestalie. Nach Sch

ger Freiheit di2 geistige Welt der Zu-
ist die Ausschaltung der aiurundeutsch, die Betonungdeutsch. Fichte SCe1 der
0S unaufhaltsamen erdens wahrhaft

len geschichtslosen Unbildung selbst verfal-Er habe 21n gefälschtes Christentum verfeldigt, das nachLeugnung der Suüunde und des ıttlerLUMS die GottvereinigungChristi als Sache jedes Menschen adnsenN2 emme
©  () n! W! Der Begriff des. Herrentums bel Nietzsche(Neue eutische Forschungen, Abt Philosophie.

0L
10) UT, 80139 Berlin 1935, Junker Dünnhau 1e5Se.Nietzsche-Interpretation untersucht den Begri1iff des Herrentums,das dem obersten Menschheitsziel des. Übermenschen dienstbargemacht werden soll Das Dionysische, der höhere Mensch, dasVornehme Tapferkeit, Redlichkeit u.  a,. Sind die Kennzeichen desHerrentums. Die Züchtun dieses Herrenmenschen g -schicht Urc die Umwertung der Werte und Schaffung e1nerRangordnung, dann auch. durch den Illusionismus und denGedanken der ewigen Wiederkunft. Der Illusionismus WIird, Ww1e die:Wiederkunftsidee, als Jesuitisch abgelehnt.des Buches 1eg in dem ausführlichen Ver

Das eigentlich CUC
gleich zwischen derHeldenverehrung VonNn Carlyle und Nietzsch eın Vergleich, dernatuürlich wesentlich zugunsten VON Nietzsche ausia Carlyleder letzte Mut und die höchste ra Die Problematik der ;Ott-entiremdung bei Nietzsche hindert den Verfasser N1C Nietzsches

Arbeit, Wenn auch mit Abstrichen, Tur die „Züchtung“‘ e1ines NMeuendeutschen Menschen, SeinNe körperliche, seelische und geistigeHöherzüchtung anzuempiehlen. Ich Urchte, daß e1n rhetorischesDiktat die eigentliche Problematik Volkserziehung allzusehr
verdec Schuster

Windischer, H ? Franz Brentano und die Scholastik (Philo-sophie U, Grenzwiss. VI, UT. 80 S5.) Innsbruck 1936, auch.D Die Schrift Dbringt nach einer kurzen Kennzeichnungder reın intellektualistischen Geistesart Brentanos eine dankens-
werftfe Zusammenstellung der Hauptthesen dieses eigenwilligenDenkers und eine klare Gegenüberstellung dieser Thesen den
enisprechenden Lehren der scholastischen Philosophie. Im einzel-
nNen werden verglichen die beiderseitige: Wissenschafislehre, dierkenntnistheorie, Wertlehre, Metaphysik und die Einstellung ZU:Glauben. Den rund der Lehrunterschiede S1e. 1n Brentanosusgehen VO Menschen und seinem Bewußtsein und 1n dem dar-
dus hergeleiteten „Subjektivismus““. Es drängt sich hier reilich
die Frak auf, oD denn Philosophie schlechthin „Von Oott d us-
gehen‘“ Onne. ine iefere philosophische Erörterung dieser und
anderer strittiger Grundfragen kann bei dem geringen Umfang derSchrift naturlich NIC TIiEe: werden und ist auch OoIilenbDar
N1IC beabsichtigt. de T1eS.

9} Il, S’ Charles Maurras und die Weltanschauungder Action Francaise. (Studien und Bibliographien ZUr egen-waäarisphilosophie Hefit 13) Ggr. 8! (XII U. Leipzig 1935,Hirzel. 3.50. Die ästhetisch-positivistische Philosophie Vonmn
Maurras, seine Staatsauffassung und das jel SeinNer Tätigkeift,die Erhaltung des ges  en, vollkommenen Staates, werden gutdargestellt. Zutreffend wird dieser Philosoaphie dUus$s esetzt,daß S1e den Unterschied zwischen Naturwissenschaft und istes-
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wissenschaft und den verschiedenen Sinn des (Gesetzes aul den
hbeiden £DIefen uübersieht Dadurch wird S1C Einer Utople.
ın deren der Politiker sich HNeNL entscheiden hat
DBolitik geschieht 1n immer nNnıe dagewesenen Situationen,

och dürfite
1eS@ Kritik vVergeSSen, daß polıtfıische Enifscheidung wohl auf
Grund der ErTiassung der Augenblickslage geschehen hat, dali
S12 aber auch der Leitung e1nNes Ziezles bedart Hier LU können
und werden Idee und System sich geltend machen Brunner.

PFASCHEF, 17 Die Existenzphilosophie Martın Heideggers.
Darlegung und Wurdigung ihrer Grundgedanken. ar 8 (AV DE
134 LEe1IPZIG 1935, Meiner. 0  O© Fischer untersucht VOr
em die Begriffe des Seins, der X1STIeNzZz und des. Seinsverständ-
N1SSEeSs (Sorge und E  1'  el Heidegger mache SCAHON ZUu
VOTLTaULUSs wel Voraussetzungen: das eın habe Ir ral
CM und daseinsmäßigen Charakter. Die Grundirrtumer
H.s lliegen in seıner Auiffassung VON der Intentionalıtät des See-
ischen, als 910 es seelische Verhalten schon eın rTrkennen SC1,
worin sich die Abhängigkeit VON renfano bekunde, und sodann
in der ese, daß das Sein des enschen Urc Seiın Dasein be-
stimmt Sel, während nach scholastischer Tradıtion es Dasein
IUr Dasein VOl eIWas Sel, wenigstfens 1mM geschöpilichen Bereich
So komme schlieBßlich einem endlichen Sein, das göttliche
Attrıbute räg Die Arbeit Zeug VON gründlichem Siudium
Dennoch mochten WIr zweifeln, ob wirklich die AuiTfassung M.S iın
allem wiedergegeben SC1 Es bleibt immer 21n Sschwier1ges Unter-
nehmen, einen zudem dunklen uUtor auTt bestimmte Meinun-
gen Testzulegen, Wenn OT SC1MN Werk ausdrücklich ersti als Einlei-
LUNG bezeichnet. Gewiß kann Man » daß das bisher Erschie-
Nene noch NIC als die Metaphusik angesprochen werden dari,
da S1e noch nicht den Gesamtbereich de: Wirklichen ZU egen-
STan YeNHOMMIM und der ufstieg ZUMmM (G‚Oöttlichen ZU vornherein
abgeriegelt erscheinft. Als Wertmaßstab Iur di2 Gedankenwelt Hıs
hat sich Fischer vielleicht was ausschlieBßlich die Neu-

ast.scholastik gehalten.
Literargeschichte der Scholastik.

in in u  '» Codicum Casinensium Ma-
nuscr1ptorum Catalogus. Vol II ars I1 301—400) Z0

1239266 und Tafeln) Mons asınus 1934 Wie
die vorhergehenden e11l2 ist auch 1eSe letizte Lieferung des Ban-:-
des der ( asınenser Handschriften Qqgut gearbeitet. Es 1ST wiederum
auTt die Identifizierung grobe Mühe verwaindt und 21 sind aucn
die kleinen Stücke nicht unberücksichtigt geblieben. Von den
W oder bisher gar nicht bekannten Werken dUus der Früh-
ınd Hochscholastik ich einen omm ZU! cel VoOon StephanLangton Cod 37/3, tol SdeC., 13) das zweite Buch des
Sentenzenkommentars iı1chards VO''!N Mediavilla 1 Cod Öl iol
bis 2313 Ssaec, 14) ; e1NEe umma sententiarum des Ito VOTI ucca
1n Cod 381 tol IL Saec., 12/13) Das dort ol 205 ';olgendeBruchstück ist kein ‚Fragmen einer Predigft”‘, Ww1e me21NT, SOTM-
dern der Beginn des es der Schri{ft UgOS Von Frolieto,
De clau  Iro anımae (BPL 176, 1051A—D). Die AÄArs concionandı des
eier VON apnua i15t ın Cod 3556 SaecC., eX.) und 355 SaeC.CX.) (nicht WI1C Näulig zıitiert wird: 255 vgl Grabmann,
ethode IL, 532 oder Glorieux, Repertfoire I! 265) überlieiert.
E1n Verzeichnis und 21n Incipitkatalog ist diesem and noch
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N1C beigegeben. Wir
kes warien dürfen.

erden S1C wohl nde des Gesamtwer-
Weisweiler.

Mattei-Cerasoli, LE, 0S Codices dVenSses, Co-dices Membranacei. ar Z0 (VII 133 Abbatia Cavensis 1935Nach 21Her kurzen Geschichte der Bibliothek Tolgt dieguie Beschreibung der Pergamenthandschriften der Abtei DieAnlage LOLlgt 1mM wesentlichen d Katalog Von ONTie Cassino. NuriISt glücklich die Schreibzeit un GröBße der Handschrift sSolortna dem 1ie. angegebenleichter Von Handschriften,
Das MaCl die Benutzung bedeutend

weise ich aul die unbekannte
die die Scholastik interessieren, VOT -
Überlieferung des Ars CoOnCcCionandi des.eier VolnN apua 1 Cod 16, fol 1—383 Saec. 14) s1idors Libersentfentiarum STE| in Cod Saec. 14) ort ist auch das vierteuch des Lombarden tol —_- überliefert. e1in BPsalilmenkom-mentar STE in Cod SaecC 13) und sein PaulinenkommentarCod Ssaec. 13) Die Libri sententiarum sind aul in Cöd(Lib I, 11) und Lib 111 I Deide SdeC, 13) angegeben.Von Anselm VON Canterbury CnThält die Bibliothek 1NM Cod dasWerk De Casu diabaoli d Uus dem

1M Jahrhundert 21n UuC de 11
Jahrhundert. Angefügt ist noch

Meditatio Anselms AÄAmSchluß ist sechr dankenswert 21n sgezeichnetes Incipitverzeich-n(jjsr Pei„gegeben wWwI1ie 0S ja Jetz jeder Edition der Aataloge g -Weisweiler.
Mohlberg, Cunibert, Katalog der Handschriften der Zen-tralbibliothek Zürich. Mittelalterliche Handschriften. L1e-Terung. LO 539—342) Zürich 19356, Zentralbibliothek. Diewlederum dUusgezeichnet Dearbeitete dritte Lieferung der mittel-alterlichen andschriften der Züricher ZentralbibliothekSchol 129 centhält die Handschriften dUus der

(vgl
Rheinau, dus den Erwerbungen der Zentralbibliothek, dem Schwei-zerischen Landesmuseum, dem Staatsarchiv 1n Zurich und demdortigen Gewerbemuseum. Von wesentlicher Bedeutung Sind 21die beiden ersigenannten Abteilungen. Von wichtigen m1ıLielalier-lichen systematisch-theologischen Quellen selen genannt Das S5Spe-culum ecclesiae des Honorius AugustodunenNsISsS ın saecC I21n Elucidarium ın Rh 121 (saec. 13) H1 Anselmus (Cur eushomo iın 121 Ssaec. 13) und 124 (saec. 12) Von KupertVon Deutz ist die 1ıta apostfolica 1n Irüher ÜberlieferUNY dUus dem

iın 1306 erhalten uch e1in Bruchstück der Senten-zenabbreviation de Magister Bandinus enthält die Bibliothek 1
V 397 (saec. 13) ehrere er Hugos VOIlN Sr Viktor enthält(saec 15) Von Albert dem GroBßen bietet (G(ab {I denersien 21l von De anımaliıbus un Ssaec. 13/14) den Commentarıiıus 1n libros meieororum Eingehendere Untersuchungverdienen noch 12 Irühen theologischen Xzerpte 1n 90) Saec.13), Ial 17—28; fol 1191909 Zur Ar praedicandi iın (03AÄrs praedicandi est 12ntiıa vgl Caplan, Mediaeval ETIesS PTAE-dicandi, New York: London 1934, (Schol 11 138 1

W eisweiler.
d I, l rl! Mittelalterliches eistesleben Abhand-Jungen ZUr Geschicht der Scholastik und Mystik. UT, 80(AL Ü 649 Munchen 1936, Max ueber. 1QaDer vorliegende and des ‚„Mittelalterlichen eisteslebens'  €4

- geb.
enthält wiliederum gesammelte Au{ifsätze Gr.sS. anche Von innenSind hier Zu erstenmal veroölifentlicht. So ine Arbeit Der denEinfluß des Augustin aut die Verwertung und Bewertung der
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ntike 1M Mittelalter ; Friedrich il und se1ın Verhältnis ZULE arl-
stotelischen und arabischen Philosophie; Aristoteles 1m Werturteil
des Mittelalters In die AnfTfänge der Erklärung des Arı-
sTOTleles in England iuhrt 21n Beitrag über die Aristoteles-
oaommentare ams Von Bocfeld und ams VoN Bouchermeiort eln.
Den Averroa1smus behandeln d. Zwel ebenftalls erstgedruckte
Artikel „„Der Bologneser Averroist Angelo d’Are2zz0*“ und „Ein
spätmittelalterlicher ommentar ZUr Verurteilung des lateinischen
Averro1smus durch Bischo{i Tempier VOoIl arıs (1277) und
eren Irrtumslisten.““ 1ese bedeutenden erstveröffentlichten Autfti-
sät: wird uUnNnsSeTrt Zeitschri{fit 1n eigenen Einzelbesprechungen e1ln.-

chend iın diesem und den folgenden eiten wuürdigen. Darüber
1Maus 1S% auch iın den uübrigen bereits bisher verstreut g -

druckten Beiträgen die bessernde Hand auTt Grund der inzwischen
erschienenen Forschungen sichtbar, daß S1e Aur mehr nach
dieser Neuausgabe bDenutzt werden können: eın 1NEeUCS Zeichen der

Weisweiler.unermüdlichen Schaffenskrait des Gelehrten
d d  D n) M » Handschriftliche Forschungen und Mitteilun-

gel. ZUuU Schriitium des ilhkelm VO Conches und Bearbeitun-
gen SseinCTr naturwissenschaiftlichen er (Sitzungsberichte der
Ba eT. kademie der Wissenschaften. Philos.-hist Abt. 1935 elit
10) 80 (57 ünchen 1935, oCKk. 350 G‘ır stellt
in eE1iner ausgedehnten Untersuchung zunächst die Probleme die

Manechten ınd ınterschobenen RF Wilhelms en.
Ogewinnt dadurch 00| recht anschauliches ild 1ber die drei Re-
daktionen der Philosophia mundi und über die grobhe ommentar-
tätigkeit Wilhelms Mift CC| wird das oralıum dogma philoso-
phorum ihm abgesprochen. Der zweite ebenso interessantie 'Teil
der Arbeit beschäftigt sich mit dem Einflulbs des Führers der
Schule VOolN arires Wie bereits 1m ersten Abschnitft, sind auch
ler mehrere Neufunde Gr.s herangezogen, die das bisherige ild

Seinem schon ange gemachtene11Ss bestätigen, e11s ergänzen.
Versprechen omm Gr Jetz nach und stellt elms Einfluß
aut Radul{t de ‚ONO Campo, den ommentar ZU Antiklaudianus
des Alanus vVon e, ZUr umma Radulfi (Cornicula), ZU Liber
philosophiae Boetii des Bartholomaeus VOIL arma und einer

Kosmographie des ClIm 331, die OT entdeckte, tost Be-
Ssonders die eiziere ist eingehend gewürdigt. So enthält die Ar-
beit reiches Material weiteren Einzeluntersuchungen. en
den Hss sind VOr em die zahlreichen Zu erstenmal
veröffentlichten exie und die eingehende Literaturangabe wieder
wertvoall Weisweiler.

Capelle, C! Autour du decret de 1210 AÄmaury de ene
Tın Fr I=(Bi thomiste XV1) Gr 80 118 5.) Darıs 1932,

Nach den beiden Untersuchungen VON ery über  E David
VOIl Dinant und Alexander von! Aphrodisia bringt als dritte
sich das ekret VOIlL 1210 mühende Schri{ft das vorliegende
Werk Zunächst wird dus den wenigen noch vorhandenen Quel-
len der Pantheismus Amalrichs entwickelt, der dann Han
der einschlägigen CxX{ie des nl Thomas VON quin als Formal-
pantheismus bezeichnet wird  * Di  runt eum RSS principlium Ior-
male amn1ıum Der zweite eil geht den Quellen des Irr-
tums nach und stellt mıit Gilson, der auch die Vorrede Zum
uch schrieb, iest, daß Joh COTLUS nicht Quelle 1M eigentlichen
ınn genann werden kann. Nur bestimmte ormulierungen hat
Amalrich VOIN ihm u  bernommen. anz ähnliches gılt VvVon der
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Schule von Chartres (Chalcidius, Bernard VON Chartres, Bernardvestris), aber auch VOIN Wilhelm Von Champeaux und AbaelardVon den mehr mystischen Schriftstellern erscheint der Einflußder Ideen Joachims VOlN Flore ebenfalls chr Iraglich. Wenn mitihm auch manche Ähnlichkeiten, w1e in der Zuteilung der dreiMenschheitsalter die drei qgOichen DBPersonen oder ın der Erscheinung des Geistes 1mMm dritten Zeitalter und des Verwerfenasder Sakramente, bestehen, Z21
Gehalt und Aufbau diese  I1  +

doch Qu(t, daß der innere:
WeIls ZU) Ersatz dafür auft eine d  O

Lehren Dei Deiden schr verschieden ISst.
ndere Quellenmöglichkeithin die gemeinsamen Zeitideen. Weisweiler.

Mansion, A > Quelques Tavaux ecents SUr les Vers10ns 19-
iines des Etihiques T d’autres d’Aristote: evNeosco1lPh(1936) {8—94 1ese Übersicht, die nafurgemäßb keine
eıil miıtl groBber Sorgfalt und vorzüglichem Urteil über die weit:

Ergebnisse bringen will, verdient deshalb alle Beachtung,
Zersireuien Einzelforschungen aul dem Gebiete der mittelalter-lıchen Übersetzungen des Aristoteles berichtet ird gehtZUTrFuüC  . DIS auft die Arbeit BPowickes über Grosseteste und dieNikomachische Ethik; behandelt eingehend und kritisch dieUntersuchungen Franceschinis und Lottins über  w< 1eSe 1  » jene
von Birkenmayer, Pelster, Salman über das Auftreten der
schiedenen Übersetzungen der Metaphysik und endlich die un
Lacombes und SsSeiner Mitarbeiter. hat übersehen, dalß auch
VOn der Dolitik e1ne altere Teilübersetzung vorhanden WAÄär. Der

Bezeichnung der Übersetzung Moerbekes als Mefta-
physica erhobene Einwand, 0S Destehe die Ge{fahr der Ver-
wechslung mıiıt der Arabica, die auch QVa genannt wurde, hatohne Zweifel eine gewIisse Berechtigung. Wem die Ge{iahr
groß erscheint, der mul die Übersetzung Moerbekiana taufen;Arabica cheint aber jedenfalls Desser als di2 Bezeichnung Nova,die IIUTr für kurze eit Berechtigung hatte Eın Irrtum melner-
seits Wäar die Behauptung in De unifiate intellectus werde 21n 211
aQUus der oerbekiana zitiert. Wie Keeler gezeigt hat, bin ich
e1ıner willkürlichen Änderung de Sonmncinas ZUmm Opfer gefallen.

Helster.
Salma nl D ? Algazel eT les Latins: ArchHistDoctrLittMA (1936)studiert die Auffassungen, die INan 1m Von

Algazels philosophischer Richtung und veröffentlicht nach
Cod SaecC. 13) der DPariser Nationalbibliothek den für die
Interpretation entscheidenden Prolog De philosophorum inteni1i1l0-
niDus, Da dieser Prolog 1n den meisten Hss ehlte, glaubte
Man fast allgemein, Z. Albert und Thomas, daß Algazel 1n die-
Ssem Buch eigenen Meinungen arlegte, während nach
dem Prolog NUur die Ansichten anderer, des arabı undAvicenna, auseinandersetzte, dieselben 1n der folgenden De-
SiIructia groBßenteils widerlegen. zeigt NUunN, daß pa mundus
artini in seinem uUg10 21 den wahren Sachverhalt kannte
und ebenso oger Bacon, der auch die Übersetzung des Prologsgelesen hatte Letzterer ließ sich TOTLZ SCeINES richtigen Urteils

anzufiüuhren.
NIC| abhalten, Algazel als Autorität 1n philasophischen FragenNebenbei kritisiert die Neuausgabe der Physikund der Metaphysik uCcCKle's und macC 1m einzelnen mehrere
Verbesserungsvorschläge. Delster.

d Le ©& N, FI Commentaire averroiste, adNO-
NUyme ef inedit, du Traite de l’äme Aus der Geisteswelt des.
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der Aristoteleskommentare842—854 Nnsere Kenntnis
ım Jahrhundert ist noch schr mangelhaft nicht Z wenigsien
deshalb, eil uns die EXie tenlen St hbeschreitet einen guten
Milttelweg, indem VON einem averroistischen ommentar
De anıma K 1n Cod 275 des Merton College Oxford die
QOuästionen verö{ffentlicht und zugleich DO1 mehreren wichtigen
Fragen e1nNEe gedrängte Inhaltsangabe bietet. In der vollständig
veröffentlichten rage, aD der ersian be21m rkennen den KOr-
Per nöt1Lg habe, iırd 1M. aqverroistischen 1nnn dargelegt, da der
Geist mit dem MOrper UrC| die erkannten Phantasiebilder Veli-
bunden sel O9 der Veriasser auch den tzten Schritt LULt un mMT
verroes A1e Einheit des menschlichen Verstandes behauptel oder
bel dem Semlaverro1smus des Olivi stehen bleibt, iSE nicht Y dI1LZ
klar, da der ommentar ZU. drıtten uch ern mMan
auch den Oox1 der rage, OD die eple orm des Leibes Sel,
gesehen. Hoifentlich iolgen andere OXTEe englischer Kommen-
tare nach. Wi12 AduUusSs Cden eizten Arbeiten Der dam Bocfeld her-
vorgeht, 1eg gerade die Erforschung der Oxforder ommentare
des Jahrhunder{ts noch ziemlich brach An averroistischen
Traktaten iuUge ich ZWel hinzu: Cöd Merion 276, 1n dem auch:
Albert viel ıtiert wird, enthält Fragen über den intellectus
terialis. In der wichtigsten zweiten: FUmM iıntellectus Materialiis
SZE multiplicatus ad multiplicationen hominum wird der Averroils-
LLIUS verteidigt. „Anzeichen  b sprechen alur, dalß hier das dritte
UC| Zu ommentar des Cod 2715 vorliegt. Eine andere Vertel-
digung de Äverro1smus en WIr 1n Cod des Orpus
Christi College (Oxiord uch die (Uuyaestiones D 11Dros de
anıma 1n Cod 1QDy der Bodielana behandeln 1eSC Fragen.

sier.
Meersseman, ( Les manuscrits du inedit ert

le ran SUFr la Maorale Nicomaque recueilli T redige pPar StT.
) derThomas d’Aquin: RevNe6oscolPh (1935) 64— 553

Herausgeber des ungedruckten ommezntars ZUF kannn
den bisher hbekanntfen Hss noch e1inen Krakauer Cod 643 (DD
XIV { des Jahrhunderts und 112 merkwurdige Kompilalion
dUus Thomas, Albert und e1nem mel Erklärer L Cod J1

der Nationalbibliothek Neapel hinzuiugen. eiziere hat nach
den Untersuchungen MS auch oxT Alber{tis mehrfach Qq2än-
dert. Das Ergebnis einer muhevollen Kollation d2r Hss IST, daß-.
Cod Vai. 122 bei weitem die EeSTIE HSS iIst, dal lerner die
Stuttigartier, Wiener und alus Gonvil  1C Hss q g -
horen s1e werden dUus dem Pariser Buchhandel silammen, WI12.
die Petienbezeichnung iın naneleg] daßb S12 aber e1nen CXT
VOII geringerem ertie bieten Es ist dies 1nNe2 estätigung der VJll
mir se1t langem verireienen Ansicht,; da Hotflen und FrSDrunNg
AUS Schreibstuben der Bariser Universität „ J1 allgemeinen‘ oher
Tur einen schle  hten als einen qguien ext sprechen. möchte
annehmen, daß 1m Stamser Katalog, SCrLPEUM und COMMLENLUM
untierschieden werden, DEr moIdım cCommenti die Paraphrase De
zeıchnet, während pDer mOdum SCHLPEL auTt den ommentar und
(Uuästionen NwWwelSsSe. Ich kan mich VO  Z der irüher schon g -
auberien gegenteiligen Auiffassung einstweilen N1IC iLrennen. Meın
Grund ist Der Commentator eine GallzZ bestimmte a-
rungsweilse eingeiühr Einteilung, Lemmata und Erklärung des

In den Hiss un en Drucken werdengegliedertfen Textes
die e11e STeISs co(mentum) USW. bezeichnet. Eine Erklärung
w1e Thomas S1e anwendet und Albert ın der Politik und Ethik
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die Uuaestionen Sind 1mMm Stamser Katalo gefirenn aufgeführtentspricht völlig dem Verfifahren des Averroes, daß INan S1@,21n spezifischer ame gewählt wird, HUr als ommentium De-zeichnen kannn e1 iSst durchaus mögi1ich, ja Latsäc  JC wWw1emit eC hervorhebt, daß Man COMmMentium auch 1M weliereninne gebraucht ; noch vie! mehr gilt di2 VON dem unbestimmterenscr1ipium, das 1mM AKatalog VO: ÄV1gnon 1317 bei Ihomas1m Sinn VOl meinem ommentum gebraucht wird, 1im Katalog VON

während ommentum 1n me1inem S1nne VON Tholomeus de Lucca
1359 scr1iptum Boet1o2 de Trinitate) gafnz 1m Sinne Vn M.,
scr1ptum SCeUH commentum beim Ethikkommentar VON Thomasangewandt WIrd. Diese sich rec unbedeutende StreitiragemMdQd e1ne Untersuchung Der die Bezeichnung der Arıstoteleskom-
meniare 1m Jahrhundert dNregen. Soviel ich bisher sehe,kommen sowohl scriptum als zuma cCommentTum 1m Jahrhun-dert TUr moderne Aristoteleskommentare überhaupt NC oOderdoch seiten VOT. Die wohl altesie Bezeichnung 1ST ahnlich
W1e Dei den Seontenzen „nNotfulae  en Tolgt Dald „sentfentiabei den Kommentaren des hl Thomas schr häufig „tTractatusDei Albert ‚liber  €€ oder auch einiach „super‘“‘ miıt dem
vor
Buchtitel. Für die Texiklärung kommi auch „EXPOS1ILI0 ad lıtteram  C«

1ne leiz  v rage. Es wäre unftersuchen, oD der
heute vorhandene Kommentar ZUL Et  1 die Merkmale e1ner ke-
portatfio al sich räg O0C00O, auft den melines EracC  nNtens die Be-merKung in C0od Vat. HO zuruckgeht, Sagtı Aur I1 homas collegitel redegit. Ist diese kKeportatio aber das Buch, das WIr heuteDesitzen ? Die atisache, daß 0S im DPariser Buchhandel Wdr, 1a  ‚E21 wen1g daran zweıllein Pelster.,
ien Ethikkommentars Albe  ts de: GroDBen: Mittelalterliches (jelstes-

Il, M., Die Stiuttgartier Handschri{ft de: ungedruck-
leben Z 313=—=323 Gr. berichtet Zzuersi über die grundlegendenStudien Belzers er den zweiten Etihikkommentar Alberts, den
Thomas selbst als KOölner Siudent abgeschrieben hat, un g1btda:  n  a  n E1Ne Deschreibung des Cod hil der StutitigarterLandesbibliothek, der noch dUus dem Jahrhundert siammt und
ın BDar  15 geschrieben 1St, Ww1e die Yyenaue Angabe der DBecien zelgt.Die s enthält terner el1nen Kommentar des Jakob VOIil Doual
ZU uch der eteora Gır g1bt Hss weiltferer er Jakobs Terner e1Ne d  me umma eTt questiones1brum de Jongitudine e Drevitate vite“‘. Ich rage mich, 3D
hier und anderswo N1C) ursprüunglich 1n Verlesen vorliegt. V  nıa
(Ssentencia), die 1m Jahrhundert gewöhnliche Bezeichnuang Tür
Erklärung, kann durch erlesung SM  H}  a Summa) werden.

Pelster.
Lottin, 0 > Commentaire des Sentences of ‚oOoMMmMe theologiqued’Albert le Grand RechThAncMed (1936) 1171553 Dieser

Artikel verdien seiner vorbildlichen Forschungsmethode und
SsSeliner glücklichen Ergebnisse besondere Beachtung. In den Kri-
ischen Studien ZU Leben und den Schriften Alberts ich
mich Yyegen die Hypothese elner doppelten Redaktion des SeunN-
tenzenkommentars gewandt und Tür die einzelnen Bücher die
Sein ollten
Reihenfolge 17 Ö, 2 verlangt, wobei —3 ungefähr gleichzeitig
gleiche Ansicht verireien.

Später ich iın Besprechungen menriac die
Da mır jedoch q des Ariegeshandschriftliches Material nicht ZUr Veriuügung sian und zumal

die Frage mehr nebenbei behandelt WAär, genügte dies NIC
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alteingewurzelte Anschauungen und neuauftauchende Schwieri1g-
keiten überwinden N1ımmt NUun die beiden Fragen wieder
auft. ach einleitenden Bemerkungen über die ethode der Ver-
welse Del Albert und ihre Interpretiation Ze1lg e 9 dab die VO
meyer Zu. Beweils eınOT doppelten Redaktion der rsten
drei Bücher vorgebrachten Stellen Q1ne SOIC keineswegs dar-
iun Da die AÄusgaben rech unzuverlässig sind, hat ZUr

Kontroalle SLEIS die eine oder dere Hs herangezogen. Im zweiten
eil kann die früher aufgestellte Reihenfolge dahın näher
bestimmen, daß Albert nach den ersien Distinktionen des ersten

10nen des. dritien CS redigiert undBuches zunächst 11 1ST1
dem alsdann der Rest dasdarauftf das orsie uch vollendet haft,

dritten, das zweite und viertie uch Tolgien. Weiterhin untersucht
aut Grund der Hss das Verhältni der Sentenzen ZUT ersten!

Summa. Das Ergebnis: umm de Sacramen{1S, De quatiuor CO de-

QquaeVvIis DIS ZUr rage 61, De incarnatione nd De resurrectione,
das nde der Coaequaeva, umma de homine, De DOnO, 1| 5l Z
des Sentenzenkommentars. Eın weılteres Problem Wäar durch eine
Annahme Kühles entstanden, nach der Albert die letizte umm
in irüherer eit als Sentenzenkommentfar verftfaBt und dann im

itet en s9llte weist nach,er ZUr Summa umgearbe
un nicht stichhaltıg sind und daß IMnNandie vorgebrachten Gr

ebenfalls nicht kann, die umma SCe1 E1NEC Kommpilation, aus

ruheren K Alberis erwachsen. Dagegen macht er VOIl

darauf auifmerksam, dal Albert, wenn auch nicht 1n
weitgehendem MabßDe, w1e wurde, doch zuma. 1n den
]ejı1onen stark VOIN der umma minorum (Alexanders) ab-
äng uch ın den Ösungen nähert er sich den Anschauungen
seiner ersten Periode, W1 S1e 1ın der Franziskanerschule Iest-
gehaltfen wurden. Die Frade, Wäas innn dieser Wendung all-

laßt hat, hleibt noch ungeOst. Sollte die starke Beschäftigung mıit
ch stärkeren Einfluß ausgeübt aben, alsNeuplatonikern do

15. annahm ? Die Abhängigkeit der umma Von der alteren
ntfalls auft noch breiteren rund-Dariser Schule mußte jede

lage untersucht werden. och die eine oder andere Bemerkung
Vo geringerer Bedeufung sol bei einem Verwelils aut
das dritte uch der Traktat De incarnatione gemein SP11MN.
die Lesung ursprünglich 1ST nach meiınen Erfahrungen ist auch
das Zeu NıS einer Hs noch kein untrügliches Zeichen WAare  pA
105e SC reibweise sechr hart oll mMan NC esSser eiınen Ge-
dächtnisiehler annehmen arti man nicht vermutfen, daß 1n
secundo irgendwie verderbt ist aus questione, daß aul die
Sıumma de COa@equae@VIS verwiesen WAarez2  SB  Y Pelster

Keeler, History ol the Edition ol 0Omas De un1-
Laie intellecIius Greg 17 (19306) 53—81 ber dem Studium der
scholastischen Hss hat iINnan häuI1g die Geschichte der gedruckten
Ausgaben IW vergesSsecll, nicht oöhne Schaden des Werturteils
über die exie K ? der erelIS eine vorzügliche Ausgabe von De
uniıtaie intellecCIus KRom 1936 veranstalte hat, geht in (dieser
füur die gesamite UÜber lıeferung der puscula des Thomas grund-

den Abhandlung der Überlieferung Von De unitate intellecfiusegen
nach, dessen ers Ausgabe sSschon 1476 ın I TeV1SQ erTolgte. Hau-
1us ONC1INAS lieferte 1488 1n selner Mailänder Edition einen 05

ext als die vorhergehenden oder Aus aben; aber
als umanıs die unglückliche Idee, den exXTt stilistisch

hbessern und —+  ur Stellen aus Aristoteles und Themistius den ox1
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NeuerTrer Übersetzungen einzuschieben. Pizamano (1490) kontaminierte
nNCINAaSsS mit P alteren Ausgabe des Didasculus (ca 1485) ;dieser ext G1Ng dann in die Tolgenden Sammlungen und auch
in die 1ana ıber, daß der Opusculasammlung der DPiana
keinerlei Eigenwert zukommt. rst De Rubeis (1787) UrcCc| eine
Kritik Barbavaras veranlaßlt, seizte mit Hs tel-
len die en Themistiustexte TUr die Paraphrase Barbaros wieder
21N. So 1© der ext. Nur Vinati suchte 1n seliner fast VTl -
schollenen Ausgabe (Piacenza 1880—1887) auft Grund vomn Hss
deı exti verbessern. rst hat in e1iner Dereits besprochenenAusgabe Rom einen wissenschaitlich Drauchbaren ext
geliefert. Die vortreffliche Arbeit enthält noch eine groBße Anzahl
von Einzelangaben, die IUr die richtige Beurteilung der verschie-
enen usgaben wichtig sind PDelster.

Ihomas VON Aquino, Summ e der Theologie Zu-
sammengefTabt, eingeleitet ıund erläutert vVon Bernhart Bd. 1:
‚Ott und Schöpfun 80 » 419 32* Ss DIie
sittliche Weltordnung. (LXXIV 524 S.) Leipzig 1934 U. 1935,Äröner. Je E nl Diese Thomasausgabe hat den Vorzug,NIC ZUu en DPre  1SC dem ‚eser 21n Werk bieten,das TOLZ der Zusammenfassung den Auibau der ganzen umme
deutlich ZUr Wirkung kommen 1äßBt. Außberdem sind alile ateini-
schen Ausdrücke verdeutscht, Wenn auch die Wiedergabe in meh-

Fällen N1IC glücklich 1St und das Verständnis erschwert.
Die Einleitung Jjedem an 1st vorzuüglich. Die ErklärungeznSchlusse des ersien Bandes sind kurz. Mit Q1nem
dritten and ist das Werk abgeschlossen. Brunner.

Pelster, FP., Die alteste Abkürzung und Kritik VO Senten-
zenkommentar des Bonaventura ein Werk des Richardus S
de Cornubia (Paris 1253—1255): Greg 17 (1936) 195—9223 D,
nımmt ın dieser Arbeit, die leider Urc. e1ne Anzahl sSiorender
Druck{iehler arg verunziert iST, e1ne Irüher Vl ihm aufgegebeneSpur wieder aut und kommt dem Ergebnis, daß WIr Vull dem
englischen Franziskaner Richardus Rufus. N1IC| 1Ur den Kom
entar den ersien Buchern der ‚entenzen iın Cod Ballıol
College Oxford besitzen, ondern auch e1ine vielfach sechr <o1b-
ständige Abkürzung Bonaventuras. Die Hauptvertreter dieser Ab-
Kürzung Sind Cod Vat. 2993 (1 1D Irüher Assis1) und den
Schwester-Codex 176 Assisıi (1 5—4) die Abkürzung 1n
die Zeit, da Richard 1n DParis lehrte (1253—1255) un nelg dazıt,ihm die Priorität VOT dem (Oxforder Oommentar, wenigstens 1n
dessen heutiger Gestalt, zuzuerkennen. uch die Abkürzung Oolten-
Dart den eigenwilligen, Tast verwegehnen Charakter Richards und
äBt ihn IN mehnreren Punkten als Vorläufer des Scotus erscheinen.

Delster.
Dondaine, A J Le De tempore de Robert Kilwardby,RechThAncMed (1935) 94— 097 ; La QOuaestion de NeC!  itate:

Incarnationis de Kobert Kılwardby, Ebd 97—-100.
Chenu hatte einen Traktat De tempore entdeckt, den mit g -
tem rund Kilwardby zuschrieb. vervollständigte den Echtheiis-

Dei dem schlechten Zustand der bisher bekannten Hs des riti-
Deweis und IUgt iın Cod Chartres 389 eine eUL Hs hinzu, WwWas

schen USeums von Bedeutung ist. In weiten OTI1Z gibt.
nach der gleichen Hs die Analyse des raktats necessitate

incarnationis und e1n ausführliches Incipit un d Explicı desselben.
Delster.
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tegmüuller, E Der Traktat des Robert Kilwardby, p)
De ima 1Ne el vest1ig10 trinitatis ArchHistDoctrLittiMA (1936)
324— 401 He1l Äugustinus und 1n der Frühscholastik spielt die

eine nicht unbedeutende Es werden We1 Gruppen mit Jerage, inwielern der 215 des Menschen eın 211 (Gottes. Sie1,

drei Giliecern unterschiedei: Memorida, intelligentida, voluntas und
Mens, notikid, UMLOSF Da Del AÄugustin ofenzen und kte m1 der
uDstTanz der ee1e identisch Sind, 1eg die Berechtigung der

soicher Gileichnisse klar Tage. Änders wurde sobald
INan nach dem organge de Aristoateles Dolenzen und kte als,
VOIL der uDSTanz verschieden aufiabte, eine andlung, die SCHOoN
bel Bonaventiura inren AnTang nahm und De1l I homas inren ADb-
schlul Tand Das (Gileichnis mußte . umgedeutetr werden und VOeI -
lor Interesse, w1e INa 0S De1l Thomas herausfühlen kannn

Sentenzenkommentar nach den wel Hss veröffentlicht, IST des-Kilwardby, Von dem ST{ die betreiienden Abschnitte dUus dem

alb inferessantl, we1ll miıtten 1n das (Jeir12De der widerstreiten-
den Ansichten hineiniuhrt Betreiis der orsien Gruppe nält
der Ansicht AÄugustins gegenüber den Aristotelikern Test ; betrefis
der zweliltlen Gruppe Nnımm(.? wohl here1ts 1ne Umdeutfung VOT,
indem © nMOLLLLA und HLOFSF nicht als substantielle Akte, ondern
als aD1Lus Oder als Konkretes dus uDsIianz und verbum DZW
ansicht Bel dieser Auseinandersetzung bletet auch 211 F2C
eingehende Darlegung der augustinischen Psychologie; insbesondere
der Lehre der Memorida. S95 geben die Fragen e1ne qgute Einiuh-

iın die Lage des TODIems und die Augustinusinterpretation
hat die entsprechendendie de Jahrhunderts.

Fragen des Richards Fishacre vorausgeschickt, dem nahe-
STC Der Traktat würde besser überschrieben De vest1ig10
21 imagine trinifatis, w1e 05 der Reihenfolge der behandelten
Fragen entspricht, Auch 1ne eIwAas eingehendere Skizzierung
der einschlägigen TrTobleme waäare vielleicht erwünscht eWESEN.

Delster
Grabmann, M 9 Bernhard VOolmN Trilia, D,, und

se1ne (U(uaestiones De Coqgultione anımae coniunctae Corpori und
De Cognif1i0ne€ aillımae separatae. Div  om  r) 2835 DIS
399 Nachdem G‘ır nach den bisherigen Forschungen E1NEe kurze
Übersicht er da en und die Werke des Thomisten TN-
hard V uT'!! Irılla gegeben hat, untersucht auft ITIun E1Ner Urn-
berger s die (Quaestionen De COognıLiOoNe anımae coniunciae el
separatae, d1le Irılla als Lreuen Schuler des nl Thomas dartun
und QuLi einiuhren 1 die Gedankenwe der Aristoteliker un der
Ösungen, die S1C 1n Psychologie und Erkenntnistheori2 1m (1
gensatz den Anhängera Augustins gaben EsSs bleibt noch die
rage, w1e sich d1ie einzelnen SSS mi diesen Quaestionen
ander verhalten o hat die Nürnberger S AUTF e1ne der Fra-
YEeI de Cod 45 der Seminarbiblioihek 15a und 1eSse 1n anderer
Orm ; ın Cod 208 Avignon muß nach den AÄufzeichnungen Ehrles
wenigstens die leizie rage VOIil Cognitione anımae coniunNciae
iehlen Die Uuaestiones Arnulphi 1n der Nürnberger Hs sind,
w1e ich  S! mit der Notizen Ehrles Teststellen kann, nichts
deres als das Quodlibet des Herveus. Aut die rage, W1e das
(Quodlibet des Herveus als (uodlibet des AÄrnulphus umgehen
konnte, habe ich 1n FranzStud 17 I e1ne Ant-
‚Ort geben versucht. Der atz 395, dali bel Thomas das
Sed CONntra erst nach Aniührung er Objektionen auUTTrıll, De-
arti Einschränkung. Thomas ennn ebenso WwW1e JIrilia 11 den
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Or aestiones disputatae mitten nNnier den inwänden 21n Contra.Es ist e1n solches Contra oder Sed CONfra das unfehlbare Zeichen‚alur, daß in der ebendiYeil Disputation der Arguent dieAntwort des Respondens einen Einwand er Pelster
Koch, Studien ZUTE handschriftlichen Überlieferung des. TaC-

862—877 In vorbildlicher eIsSe
aLius De errorıiDbus‘ philosophorum: AÄAus er Geisteswelt des

1eie hier ın gedrängterKürze die Ergebnisse seliner umifassenden Vorstudien ZUr Neuw-herausgabe des weltverbreiteten und viel Denutzten Iractatus Deerroribus philosophorum. ach Beschreibung VonNn Hss hatunferdessen noch mehrere HNeu2Z gefunden, darunter Cod lat. derMadrider Universität miıt Aegidius Romanus als Verfasser desIraktats mMaC)| er darauf aufmerksam, daß INan in den mMel-sien Listen I1ULr eine Auswahl gefroffen hat. Besonders inter-eSSanTt 1ST die Untersuchung der Von Mandonnet Iur SeINE Aus-gabe benutzten DPariser Hs
die iın einzelnen Punkten uns

S1e ist eiInNe Parteihandschrift,der Lehre Vo  z der Einheit
der handschriitlichen ber
der rm gemildert hat WeIls die wichtigsten Abweichungenlieferung vVon der Ausgabe Mandonnetsnach und g1bt endlich in Verzeichni der Sätze des StephanTempier VON 120 die 1m Iraktat S1 Linden Wenn AegidiusRomanus wirklich der Verfasser IsT, SÖ scheint mir, daß derJTraktat kaum VoOr 1285 entstanden ist. Vorher Wäar Aegidius elnglühender Verteidiger der einen oarm Pelster.

Pelzer, VE Guillaume de
de 19ulouse AÄus der Geisteswe

EeUS (de eV1DUuS), ere precheurIt des 2’ 065—107 gehthier den Spuren e1ines bisher Tast unbekannten ToauloUser Domini-kaners nach, der die Wende des Jahrhunderts in Suüd-Irankreich und lehrte Er hat VON i1hm 1 Cod Vat. Bor hk92 einen Kommentar De US1IS und 1n Cod 165 der gleichenBibliothek die Erklärung VONN Dekretalen, des MeBopfers under BPassion des Herrn gefunden AÄAus den Schriften werdendie Einleitung und einige Proben geboten Der Sentenzenkom-mentar, den iılhelm sicher geschrieben hat, 1sSt bisher verschol-len Interessant ist die VON hervorgehobene atsache, daß 118Toulcuse Mitglieder der vier
Kultät einzelne Dekretalen mit

eitelorden 1n der Juristischen Fa
eın iheologischem Inhalt erklärten

Pelster.Delorme, P Le 1cia du Cordelier Breton Auired Gontier:StudiFranc (1936) 240—289 Der Stireit die vollkommene:AÄArmut und die völlige BesitzlOS1gka2it Christi und der Apostel hatN1iCc IIUTL Iür den Ordenshistor1ıker, sondern auch Iur den 00mA-tiker hohes Interesse. Es 1ST daher die Veröffentlichung dieserQuaestio des Bretonen Aniredus Gonterus, der 1322 LehrerBarcelona WAär, durchaus begrüßen. S5102 lautet. Tum sit Väall-gelicae perfectionis SEeCUNAdUM perfectam Christi el Apostolorumimitationem abrenuntiare omn1bus propier CeUmM tam 14 proprioYJuam ın COMMUNL. Im AÄnschluß die Apoloagia OoNnNaven-uras T1 Iuür die Besitzlosigkeit auch der Gemeinschaift alsvollkommenste religiöse Armut ein und nımmt dies? TmMu auch1Ur Christus und die Apostel 1 nspruch. Den etzten e1] Ver-Le1digt e 9 olfenbar dus außerer Rucksicht, I1UT als wahrschein-lich Die Quaestio muß also Vor der ONSILLUTLLO „Cum inter NOoN-NullLos (1323) ın der das hartnäckige Behaupten dieser AÄnsichtals irrig und häretisch bezeichnet wurde, entstanden Se1N., gibtden ext na Cod Vat 3740 Hätte INan sich NIC doch besser
Scholastik. IL
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vergewissern s<  mussen, dalß die adrıder und Venediger Hss in
gerader Linie VO Vaticanus stammen uberdem ist der aupt-
SaC Inhalt kurz analysıert und das Notwendige über die
Lebensdaten des gesagt Zu der nach Don artı erwähnten
Breslauer Hs der ersten beiden Bücher der ntenzen SI bemerkt,
dab sich Cod Fol 184 Class der reslauer Universitäts-
Dibliothek handelt Wie ich mehreren Jahren Teststellen konnte,
mm 10SC IIl einz1ge bisher ekannte Hs IS arıs (14./15
Jahrh.) Das Incıpit des ersten Buches (IT. 1r—3| lautet ran-
site ad VYINNeC>s qul ConCupiscitis mM' e  ab generacionibus MA21s
adimplemini. CCI 1CUH 1C1 Boecius de consolacione
quibus predicta cCompilacio placuerit Oracıonum suffragla Numi-
1lier postiula el devote (If 309r— 708V) : ransıte ad
1CUu dictum Tu1t in principlo primiı 1Dr1 sontenclilarum er
Oordinante Christo Dei fillo, qui est V1a venitas eT vita, qul Cu  z
re eL Spiritu SanCcio vivit el regnat 1n aecula SaeCulorum. men
annn 01g die auch voön mitigeteilte Unterschrifit mit den DiO-

als Skotisten.
graphischen Angaben. NIredus erweist sich ın wichtigen Fragen

Pelster.
Campanella, T ’ eologıla. Libro Edizione critica S  I1

introduzione, appendici una tavola CUT a di Romano Ame«-
r10 (Orbis Romanus. Biblioteca del eST1 medievalı d  D CuUra Uni-
VeTS,. att. (uore VIL) 80 (XXXVII D 463 Milano 1936,
SOoCcieta ed „„Vita (D  © Pensiero  .  A — Der SOI| tra-
gischen Lebensschicksale (27 Jahre Staatsgefangener ın Neapel,
dann Jahre 1ım Gefängnis der Inquisition 1n Rom) ekannte Do-
minikaner Campanella (1568—16539) wurde bisher ausschlieBßlich
als Philosoaph, als Geistesverwandter der italienischen Na-
turphilosophen e]es1us und Giordano TUunO: eachte Nachdem
Hun gerade in den eizien Jahrzehnten die Forschung ihm
nieresse zugewandt und SC1INEe philosophischen und poetischen
Schriften S Se1In Brieiwechsel UrC| Gentile, Bruers und
Spampanoto kritisch HNCU heraus egeben worden
die Auimerksamkeit auTt die eologische R1Le des Cam-
panella-Problems: 929 beanfragte in einem Artikel der RivFi1ıl-
Neoscol 21 (1929) 410—430 »r  itrattazione ortodossla Campa-
nelliana‘“, der iın Fachkreisen ziemliche Beachtung Tand, gewisser-
maben 21n Wiederaufnahmeverfahren in Sachen der Rechtgläubig-
keit des C > der Tur einen pantheisierenden Deisten galt. Um die
Oorausseizungen für d1 Untersuchung sSchallifen, kündigtez

iın der gleichen Zeitschriit 21 (1929) H231 —443 ın einem Auisatze
„L’opera teologica di Nota preventiva“ bereits TUr das Jahr
1930 die Herausgabe der Bücher der „Teologia‘‘ des und

zugleic|] e1ine ausführliche Inhaltsangabe der einzelnen Bücher.
1936 erst sollte Qr mit der Herausgabe des Bandes Se1LN: Ver-
sprechen einlösen. Er umftfaßt neben der Introduzione, 1n der
die literargeschichtlichen Fragen und die Grundsätz?2 der Edition
darlegt, das der Bücher, das den erstien Quästionen des

Die (Gie-elles der Summa O des Aquinaten entspricht.
samtausgabe ist auf an berechnet Die „ T20l9gia” ist ZWI1+-
Schen 1613 und 1624 im Gefängnis VON Neapel geschrieben WOTI -
den 1ne widriger msiande verhinderte den Druck
Lebzeiten des Verfassers. Die Fachwissenschait wird Dank
verpflichtet bleiben, daß das Tast verschoaliene Werk der Ver-
gessenheit entrissen hat. Die Edition legt VOIl den beiden 211-
zigen bekannten Hss die fast vollstäudige römische Hs des (1e-
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neralarchivs der Dominikaner zugrunde und verwertet die unvoll-ständige, aber VOlI selbst verbesserte Hss der DPariser National-bibliothek 1Ur Apparat. Die usbeufung und Einordnung desWerkes iın die theologische EntwicklUNg des 6.=17 ahrh istamı al HNHCUEC Aufgabe geste.  » deren. Lösung durc eine autXVI in Aussicht gestellte Arbeit über CS Theorien ZUr Prä-destination und Gnade Deitragen wıll Hentrich.
Belträn d e Heredia, Vinc,, p ? aestro Manciode Corpus Christi,

cimiento 1p0grafico de Calatrava d  C
80 104 Salamanca 1935, Estable

de Man Criado.eit Jahrzehnten veröffentlicht de dus archivalisch2n Quel-len Abhandlungen über Franz von VitOr1a, Banez U, als Wwerli-Vo Vorarbeiten T Literargeschichte der groBßen Salman:-tizenser Theologenschule des 1glo de Oro In dem vorliegendenuche, das 1in unveränderter Abdruck mehrerer Au{isätze derCienTom ist, stellt er es Material n’ das ı1n denArchiven und Bibliotheken Salamanca, Madrid, Evora, Simancas
USW. in fleibiger Forscherarbeit über M.s ‚eDen, Lehrtätigkeit,Schriffen, seine Beziehungen ZUTL Inquisition in den Prozessen:Carranza, U1S de Leön, Grajal,Philipp IL gefunden hat. Da VON nich

Cantalapiedra und
S 1m TUC| erschlen,ist die Bestandaufnahme der zersireuten Hss einer Vorlesungenbesonderem Wert, ebenso W12 die genaue Feststellung, Wäannselbst las un WwWann er UrC| Substituten die Vorlesungenhalten ließ In einem ängeren Anhang veröffentlicht de15 Aktenstücke dUus spanischen Archiven. Auch weniger an  -nehme Funde werden NIC übergangen, S55 weist 9— 10aktenmäßig nach und erhärie 05 auch durch innere Gründe, daßillegitimer Abstammung als „siendo h1j0 de cler1go  4 WAär, e1ineTatsache, die INan anscheinend 1n Irüheren Jahrhundezrten VOeTl-

INUS (es wird diesem Dominikaner bekanntlich e1ne2. starke Hin-
schleiern wollte ber die rage der ellung M._.sS ZU) olinis-

NeigunNg ZU Molinismus zugeschrieben) hätte man gern In dieser
da es
ÄArbeit einiges gehört ; aber eın ingehen daraut aD (83)PUNLO Odavia mal dilucidado  < SCe1. Man könne (GirüundeTür jeden Geschmack aniuhren und +  SSC hier vorsichtig 'OTan-hen, da die betreffenden Texte vorher noch sorgfältig aut ihreg |uverlässigkeit untersucht werden mußten Es wäre entsprechend
Jewesen, Wenn de wenigstens kurz die Untersuchungen e1nNes
Ehrle über erwähnt Hentrich.

Erkenntnislehre, Metaphysik, Kultur-
und Religionsphilosophie.

E NSOrent Die ErschlieBung des Se1nNs (Die Philosophie.Abt. f Gr. (VI U. 116 5.) onn 1935, anstiein. .40° art
Das efit gibt e1inNe Einführung ın Erkenntnistheorie

und LOgik, wobei 05 VOT em die Vorfragen dieser beiden Diszi-
plinen ausführlich bespricht. Der ersie Abschnitt behandelt das

21n und das Seinsverständnis 1n Mythologie und Philosophie.ann 01g e1n Abschnitt über das egebene, weiter über die:
Eigenart des gegebenen Ich, über ideale Gegebenheiten und end-
liıch über die Gegebenheiten des Transzendenten oder BewußDtsein-
jenseitigen. Hier werden VOr em auch die Wissenschaiften De-
handelt, WwWob: INan wohl eine EIW. jeiere Analyse ihre Struk-
tur vermißt Die Auseinandersetzung mit N?‚colai arimann zicht



132 Au{isätze und Bücher

sich uUrc groben e1l der Arbeit hin Es ist fürchten,
daß dies dem eser, der mit den Werken Hartmanns N1CH g -
nügend verirau Ist, das Verständnis erschwert. Brunner

e 1 r’ N, Objektivität, voraussetzungslose WI1S-
senschait und wissenschaitliche ahrhnei Gr S80 (38 5.) Le1pPZ1Ig
1935, Hirtzel 1.50 sicht in nicht-voraussetzungsloser
issenschaft eine solche, die Von e1inem oder mehreren Sätzen
ausgeht, eren E videnz weder der eigenen noch e1ner Irem-
den Wissenschaft gehört. Er verirı mi ecC den Standpuakt,
dalb viele Wissenschaifiten sowohl 1n Sach- WwW1e 1 Werturteilen
solche nicht-evidente Urteile NIC vorausseizen, dal also VÜTI -
aussefifzungslose Wissenschat gibt DIie AusschlieBung relig1ıöser
Wahrheiten als Voraussetzung durch den Verifasser beruht selbst
auf e1iner irrıgen Voraussetfzung, nämlich daß uber das el1g1öse
keinerlei Evidenz möglich Ssel, wahrscheinlich weil 05 als
Geiühlssache auigefabt WwIrd. Im ganzen sind die Untersuchungen
eiwa T1ormal Es WIrd N1C] unterschieden zwıschen aliur- und
Geisteswissenschaften und Philosophie. Nur für die Wissenschaiten
1mMm Gegensatz ZUrL Philosophie qgult das ideale Subjekt, das aul-
stellt (vgl Brunner, DIie Grundiragen der Philosophie, 1933, 157
DIS 163) Brunner.
ink, C 9 Sein, Wert und 1el Ph Jb 4Q (1936) 466—486.

DiIie Wesenheit jedes Dinges strebt ihrer Verwirklichung 1
Dasein, wodurch das Seljlende entsteht Das e1nmal Seiende drängt

Dieser rang Drweiter ZUrTL Vollendung, amı ZUu Wirken
inge ZzZu Sein logisch ZUr Seinsfülle ın ott Der (1
dynamiısmus enthüllt also schon 1m einfachsten, einheitlich und
ganzheitlich (unum) eriabien Sein die Sinnhaftigkeit (verum) jedes
Selenden als Abbhild des göttlichen es, terner die Wert-
und Zielhaftigkeit (Dbomum ) des elenden, 1n dem immer die gOLL-
1C Unendlichkeit mitwirken muß Aus 1NnN- und Zielhaftigkeit
jJedes Seienden ergibt sich das Widerspruchspr1inz1ip, der Satz VO  3
zureichenden Grunde, das Finalıtätsprinzlip. Oomit liegen die
sien enk- und Seinsprinzipien schonm iın den Iranszendentalien,
die in jeder Wirklichkeit sich finden, beschlossen. GGemmel

San  CT Ist die individuelle Wesenheit des Men-
schen unerkennbar ZJKathTCh (1935) 572 —95 DIie Tür die
Charakterforschung wichtige rage wird Del Thomas, der hlerin
Aristoteles TOo1lgt, dadurch verwickelt, dal die aterle, die nach
ihm Individuationsprinzip ISt, TÜr unerkennbar gehalten ird.
1ese Voraussetizung, kann inNnan durch uckschlusse vielleicht, W12
ZUr. spezifischen Wesenheit, auch ZUTC individuellen Wesenheit
einer Rerson gelangen. Der zeitgemäbhe Artikel zeigt die Be-
deutsamkei scheinbar abliegender Fragen. leugnet NLC daß
auch nach Thomas das Einzelwesen erkennbar IST Wiıll IMNa
TEl mehr als 21n induktives, natürlich auch e1ner deskrip-
iven Definition, e1iner ITypisierung führendes COQNHNOSCETE des
Individuellen, also 21n deduktives SCLFEe, W12 LUr AUS E1ner De-
grı  [  ichen Wesensdelflinition Tür alle G‘lieder einer Art Tolgen kann,

scheint das Kontingente alles. Individuellen, auch der ‚.nafiura
individul‘ hom. 1l 51 d vora beim enschen
seiner reinel (woraui selbst 1NWels 595) 212 solches SCLFE
auszuschlieben In diesem inne gult Scientia (nicht COZNLtLO)
est universalium. Was das Individuationsprinzip angeht, deu:
tet 1e© Div  om  1) (1928) die individuierende aterie
anut die dispositiones DFAEVIAE, die Erbmasse, die 1n eiwa auch
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1mM menschlichen Kompositum maligebend Dleibt. Auch Ihomasnennt die (schon Vl der vorher
Teie alerie (die natürlich ch nach

gehenden Form) informierte kon-
Individuierende C ad Hae CUr

ihm erkennbar 1st) das
Nes Das Individuierendeder Vorfiformen bezüglich des Werdens, des Daseins e1nes Dingesrkennt auch Suarez Disp. meT. SNeCT. . J4, SCCLT.

H Daß 1m statischen Sein die For das spezifisch Differen-ende und zugleic das auch jene rüheren Vorformen iın eiwaBeherrschende isT, SIe auch Dei Thomas auber Zweifel: Schaol(1930) 162 emmel
Bernhart, ScChröteler, Ternus, ucker-

IM ann, H » Vom Wert des Leibes 1n Antike, Christentum undAnthropologie der Gegenwart. 80 130 Salzburg 1936, Pustet.1.40; geb 2.20 Das Buch enthält vier Beiträge ZUOlympiaheft der Fachzeitschrift „Bildung und Erziehung“‘, her-ausgegeben Vo Institut für WISSenschaftliche Pädagogik.hart schreibt über „Metaphysik und Formideal des Leibes 1nder griechischen Antike, Spezlie: bei den Vorsokratikern, ın dergriechischen Plastik, bei den Koryphäen des griechischen Geistesato und Aristotele und den Neuplatonikern. In den Änmer-kungen SI noch 21n wichtiges Zeugnis dus Pindar Das herkömm:-
Orm und einem mit sich sSe1lh
liche ild über die angebliche Versöhnung Von L21D und Geist,

einigen Menschentum
schen Leib un Geist.
wird sSiar berichtigt 1M ınn der tragischen Zerklüftung ZWI1-

ch 1ll IUr Sein ema .„Lel-beskultur 1 Lichte des Christentums  «« E1ne methodischeGrundlegung geben, die geeigne 1ST, VOon vorneherein gewissenMiBbverständnissen begegnen. 1050 Grundlegung g1bt die christ-1C Anthropologie mit rer Universalität der u  e, der nichtsprior] unmöglich scheint, und ihrer JT otalität oöder Ganzheits- un
Einheitsauffassung des Menschen Der eib ist Wesensstücmenschlicher DSeinsfülle ; 1St nach dem Prinzip der wer  ler-archischen Güterordnung Erlebnisgrundlage, wesentlicher Erlebens-
gegensfand und nächstliegendes Erlebnissymbol. Bei den 11LVOeTr-meidlichen Konflikten der Gütersphären Von L21D und 215 gehtder Kampfi die Unordnung NIC auft Vernichtung ; se1in S1inaist positiv Die Einfügung des Leibes den echten (r desMenschenganzen. Ternıs g1ibt ZU Thema ))D  1e Wiederent-deckung des Leibes 1n der philosophischen AÄnthropologie derGegenwart‘‘ eine gedrängte und sSsublime Überschau über modernephilosophische Tendenzen. Die rationalistische Haltung Descartesder chroff toten Körper und denkenden (Geist egenüber Ssfellt, hatdas Eigenwesen und die E1igenbedeutung des Leibes stark zurück-
gedrängt. Deutscher Idealismus und ‚„omanltik, Nietzsche, CN2e-
ler und die moderne Lebensphilosophie, Charakterlehre VOnN Kla
gesS, Kretschmer und Jänsch zeigen Je NeCeUe Versuche der Zusam-
menschau Volmn Leib und eele ÄAm 1eisien bringt die aristotelisch-thomistische Leibphilosophie den personalen Sinn des Le1ibes ZUMmMAusdruck. d  a spricht über „Das Antlitz uUNSeTrTes
Volkes untier dem E1ntiluß eugenischer Erziehung“. ach einigenVorbemerkungen er Vererbung und eele, Reinrassigkei und
Heimrassigkeit, SOoOWwl1e die psychische ererbun werden eltendeGedanken über negative und positive eugenische Erziehung VOTI=-
gefragen. Neben dem eugenischen Wissen ist die Bereits
des illens sicher stellen, eren wichtigsten Bedingungendas Stauungsprinzip gehört. Reiner Wandel 1n der DubertätszeitbDedeutet nicht Dlo3 eine ungeheure raftquelle, ondern garantıert
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auch die chonne1 1m Antlıtz de: olkes Wertung der erblichen
Ausrüstung, geschlechtliche Differenzierung und Hochschätzung
des Familiengedankens sind dıe Hauptmotive: fur die eugenische
Willenserziehung. Chustier

Landsberg, L > Es Ur l’experience de la mort (Que
ST10NS disputees SOUS la dir. de Journet et arıtaln, Vol 17)

Mıit120 103 D 1936, Desclee, de Brouwer. Fr
der Feinheit Schelerscher, aber ausgeglichenerer Methodik wird
aut Tun der aisache des Fremdtodes das Geheimnis des Todes
überhaupt und damit des Lebens aufgespürt. Letzteres empfängt
NUr ın der Hoffnung, VOT em 1m Christentum, seinen Inn. 1n
diesem Lichte Deurteilt die Todesphilosophie des Buddhismus,
Platos, dessen Ideenwelt das Personengeheimnis el Epi-
kurs, der 5{0a, Augustins, dessen Schilderung des Freundestodes
existential-philosophisch gedeutet wird, VOTL em aber die [oO-
desweisheit der christlichen Mystiker. Heideggers Pessimismus
WI1C überhaupt die auffällige ‚ Todesangst‘-Philosophie vieler Po-
sıtivisten eriährt scharife Zurückweisung. Die SChriift verdient
e1ne besinnliche, Detrachtende Lesung. Kennt nicht auch atfo
;ott als natNO ? Die Primiftivenpsychologie Levy-Bruhls 1Sst wohl

erns NOMMEN , Schmidt, Der Ursprung der Gottes-
idee (1926) 581 It. uch ist 21n Widerspruch, daß die
olien UUr 1m Nachfolger weiterleben sollen, aber 1m Tanze g '
genwärtig geglau werden. (1emmel.

W ilucki,; an Lebendige Natur. 80 159 5.) Potsdam -
eb 2.,580.Berlin 1935 Muüller Kiepenheuer. 2:85°

Das Werk beabsichtigt die „Darstellung vitalistischen Philo-
sophie nach der Weltanschauung Goethes aut Tun der
dernen Biologie und Atomphysik”. Jede Seinsstuftfe ist 1nNe Lebens-
Tiorm mit eigener aum- und Zeitwahrnehmung und amı mit 1-
Ner Umwelt Die niedere uTie geht 21 Jeweils wleder als

Glied oder Zelle ın der höheren aufl. Was der erT. über die
Verschiedenheit der aum- und Zeitwahrnehmung De1l verschie-
denen rien VOIN Lebewesen ausführt, ist beachtenswert und Tür
den Umkreis des Biologischen sicher berechtigt. Für den Be-
WeIls der Lebendigkeit des Materiellen wird c aber wohl N1IC
genücen., Oöllends duürite 10SC Philosophie scheitern Problem
der Persönlicheit. Die höhere Einordnung der BPerson kennen
WIr UUr durch ingehen 1n Gemeinschafrt, nicht Urc zellenhafttes
uigehen ın Oöheren Lebenseinheiten Gegen diese spricht die
Geschlossenheit und VOT em die Verantwortlichkeit der Derson.

eT.
S! c  ( r  , I! Praelectiones Theologiae Naturalis.

Cours de I heodicee. Il De Dei Cognoscibilitate 11 8 926
Paris 1935, Beauchesne. Fr ISS Dieser zweite and

zeichnet sich UrC| die gleichen Vorzüge aus, die WITr bDereits
ersien gelobt haben (Schol | 1934 ] 214—276), durch arheı der
Darstellung, ruhige Diskussion er Gesichtspunkte, die VOL m
auch Urc eine außerordentliche enntiInıs der einschlägigenLiteratur, nicht NUur der Iranzösischen, ondern auch der deutschen
und englischen ermöglicht wıird Durch die reichlichen Literatur-
arngaben erhöht sich der Wert des Werkes als Hilfsmittel und
Nachschlagewerk eın bedeutendes Der zweite and schlieBt
zunächst den eil über die Gottesbeweise mit Besprechungumstrittener Argumente aD  n eine gewl1sse orm des argumentumgradibus, das ideologicum, eudaemonologicum, das Argumen
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VOIL Descartes und Pascal;, das meftfalogicum, das rgumen VOoNnl
Blondel und Le ROy, ıınd schlieBßlich Bergson. Diese Argumentewerden alle mit CC abgelehnt. Uns scheint, daß 1m eudae-
monologicum auch das Princip: ‚nafura NO 1 agıt rustra'  e6 NC
annehmbar 1st, weil >5 nıchts isSE als e1n est der antiken, auch
De1l Aristoteles findenden Vergötterung der alur zZzZusamımen
mit SsSiar anthropomorphistisch-final geprägten Weltbild
Der Beweis des Prinzips dus der Intellibilität des Seins ent-
hält einen Doppelsinn des Wortes intelligibilis, nämlich „2rkennbarund ‚sinnvoll“ LUr die letztere Bedeutung, di2 aber d Drilor1 ZUM
Bewels e1nNes persönlichen Gottes N1C| einsichtig ist, würde  P TUr
den Beweils des T1NZ1IDPS genügen. Es spielt hier auch das Foeh-
len e1iner genügenden Untersuchung des Begriffes Finis erein, die
WIr SChHhon beim argumentfum teleolog1icum vermer. haben Im
Kapitel üuber den eISMUS liıeben sich vielleicht noch mehr PSYchologische Unferscheidungen machen. Die gewöOhnliche Problem-
stellung cheint überhaupt schr ausschließlich Vu christlich-
abendländischen Kulturkreis beeinflußt sein, Wds ja auch di2
gewöÖhnliche Fehlerquelle des eudaemonologicum ist. ESs wäre
überhaupt unterscheiden zwischen der Annahme irgendeinesAbsoluten und dem Glauben einen persönlichen Gott, eSON-
ders den ott e1iner bestimmten Religionsform. Der zweite
e1l des Bandes beginnt den Abschaitt über die Erkennbarkeit

ıınd behandelt die Thesen über die W esenheit Gottes, uDer
die Identität VOIl Wesenhei und Dasein, uüber die Unendlichkeit
und Einfiac  el Gottes 1ne Abhandlung über die Art der AÄAna-
ogle uUNseTer Gotteserkenntnis schlieBßt sich Brunner.

Seitferich.: E u Die ottesbeweise bel Franz rentano
(Freiburger theol Studien, UT, 0 XVI ZU() Tel-
Durg 1. Br. 193  0, erder. Die Arbeit Zeug VoOnNn auber-
ordentlichem el und gewissenhaftem Studium RM der
wissenschafitliche Entwicklungsgang Brentanos dargelegt wird, OT -
hält mMan 21n klares ild N1IC Dlols VonNn dem Charakter des eln-
IluBßreichen Gelehrten, sondern auch Von der Zeitperiode, 1n die

stark verwoben WAäar. Manche Gedankengänge Br.s muien
uNnls heute, da WIr wl1eder mehr Abstand VOINl der VOT -
wiegend mathematischen und naturwissenschaftlichen Einstellung,tast beiremdend d der psychologistische Einschlag 1n der
Erkenntnistheorie, die Zugrundelegung der Wahrscheinlichkeits-
rechnung selbst bei metaphysischen Problemen Die Verwerfung
der nalogie wischen ‚Oott und Geschöpf mu den SChHharIsın-
nigen Denker nofwendig dazu führen, auch 1 Oött irgend e1ne
Veränderung anzunehmen. Manche eWwelse Iüur (Gottes Dasein
erscheinen uns eute kaum mehr durchschlagend. Bis ZU| nde
SeiINeSs Lebens hat erade mit dem Gottesproblem gell,ohne Je wieder seinen Jugendglauben gewinnen, Wemnn auc
zeıtlebens überzeugter Theist geblieben ist und für viele 1n Weg-
welser ott hat CS verstanden, uns zeigen, W1C die
Lösung des Problems er robleme notwendig VOIN den erkennt-

ast.nistheoretischen Voraussetzungen e1ines Denkers abhängt
Winandu, 7 La predetermination restrainte Eph-

IhLov (1936) 44.3.— 456 Nach ist für das sittliche Han-
deln die VoÜ  — vielen Thomisten vollzogene Gleichsetzung VON DFÜE-
MOtLO und praedeterminatio Del iedem Willensakt nicht tragbar ;
Gott Wurde Ursache der un Nach ihm. i1eg wohl STEeIs
Draemoti0 vor der Konkurs, die göttliche Wirkursache TUr das
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PXerCitium Actus Die praedeterminatio für den Wahlinhalt kann,mu aber NIC| hinzutreten. In letzterem wird der Inhalt
der etlectio Urc das Ludicium FAtLONLS bestimmt, und ZWAaT C1N-
deutig. Diese Determinierung ist keine COACLLO , nenn mMan S12
e1ine NECESSLLIAS, dann doch NUur 1M der Vernuüunitigkeit der
Wahl eine NECESSLLAS 1 iınne der vollkommenen Freiheit,Ww1e WIr S1C bei den Seligen voriinden erklärt viele oft
gunsfen eE1ner npradeterminatio angefüuhrte Thomasstellen 1n Se1-
LLeIN iInne Der erl. hat ın dankenswerter Weise manche
ernsien Schwierigkeiten aufgehellt. och muß INdn Se1ine (Ge-
SamTlösung leider unmöglich NeNNEN ; angesichts der tatsächlichen
Schwierigkeit vieler 1 homasstellen verdien der Beitrag immerhin
alle Würdigung. Wenn der nl Thomas cConsilium, LUCdLCLUM, IM-
DEr umM unterscheidet, bedeutet LUdIcLUM OIt wieder 1in Doppeltes:Sententia rationis, der erst die electiog Ogl oder das praktischeiudicium, das der Wahlenitscheidung des Wiıllens o1g öäder auch
mit dieser gleichgesetzt wırd als ihr USdArucC ın Urteilsformtheol ad Z In keinem aber ist das iudicium
eine vorherige Festlegung der Willenswahl uch das einzige Mit
tel Tür 1n kontingentes Ziel, auch das Bessere und Nützlichere
bedeutet nach dem hl Thomas keine vorhergehende Nötigungfür den Willen Ihomas lehrt eben auber der ‚sittlichen' Freiheit
VolmN Schuld und ampf, die eın definieren scheint
auch die wesentlich davon verschiedene Wahlfreiheit, die logischund dogmatisch unentbehrlich ist, die 1m Sunder Ww1e 1m Gerech-
ten vorliegt. Dieses Sundigenkönnen, NC das Undigen, be-
trachtet der hl Thomas TUr die Prüfungszeit als einen W esens-
VOTrZUg der geistigen Natur ; vgl (As Cap 110 nde DIie ‚Sitt-liche‘ Freiheit kann, Welnn erworben, 1n der Ursache wahlirei
J: werden; vgl ( CaPD 138 bei 446 AÄAnm Tielen die
auft den habitus ViIrtutis sich Deziehenden Worte des Textes aus)

Gemmel.
r! E Probleme der ulturmarphologie: Sitzungsber.Preuß kad WiIsSs. ; Philos.-hist. Klasse, 1936, 2—39; SON-derausgabe 2.50 Dringende Deutungen VON Kulturbegegnun-Yyel WI1Ce des germanisch-christlichen Kulturaustauschs, der Rezeption des römischen Rechtits, VOT em die kommenden entscheiden-

der Seinsstruktur jeder Kultur und ihren Wertmaßstäben aufl. Die
den Kulturbegegnungen der Weltvölker zwingen die rage nach
nafurwissenschaftlichen Vergleiche bei Spengler und, in eiwa, be1i
heit N1IC
Frobenius erklaren das gewaltige Kulturgeschehen der £eNSCH-

Gewiß haben Körper und Umwelt Einfluß auTt dieAusgestaltung des Kulturinhalts darum ist möglichste npas-SUNGg 1m Kolonial- und Missionswesen Pflicht aber der Kultur-inhalt selbst ist VonNn Jenen außbßeren Faktoren unabhängig. DieserInhalt, die Geisteswelt, I1indet Se1ine höchsten Normen 1m Ge-WI1Ssen, iın ott (38) Somit entscheidet der religiös-sittliche erneISs er den Sieg und die Dauer e1iner Kultur. Die us
rungen SSı der UU  —_ 1n Japan wichtige Aufgaben erfüllen. Wird,Sind iur e1ne wahrha dynamische Kechtsgestaltung, besondersfür das Missionsrecht, bedeutungsvoll. Der ‚subjektive Geist‘,der Kulturtiräger, ist wohl noch Iunktionalistisch gedacht 18)Wäas ist 05 denn 1mMm. Menschen, dessen ‚.Funktionen Jjene Geistes-elt auibauen können? ine wahre Geistseele als Trägerin wirdauch ZUIN waäahren Gottesbegriff gelangen, während S.S Zurückfüh-
TUg der Normen auTt ott als Wagnis 38) irrational d il-mutLe Gemmel.
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Y;, EIr nıs. Erlebnis und Wirklichkeit. Einleitung ZUTPhilosophie der Natürlichen Weltauffassung. 80 135 Leipzig1935, Jul Klinkhardt 5.80. Das Werk wiıll zeigen, w1e d Uus.

steshaltung ohne ruch hervorgeht.
der primitiven Geisteshaltung das Wesentliche der späteren Gei-

Zuerst werden Mythos und
nısche noch unbekannt.
agle beschrieben. Da i1st es noch ungeschieden, das Mecha-

Die Begriffe und Wesenheiten Sin.d Aus-
TUC eriullter Strebungen. Die Projektionstheorie und der OS1-
1V1ISMUS werden miıt eC| abgelehnt. Soviel ahrheit darin
1legt, 1sST 0S doch ine Grundlage, CS durch Strebungenerklären wollen Was Sagt, bestätigt 1m Ganzen die Aut-
LaSSUNGg VO  — der primitiven Mentalität, die WIFr hnier Irüher
Lireien haben (Schol 10 | 1935 ] 395—406) Die Gedankenentwicklungdes erl ist olIt schwer verfolgen und das Studium des Werkes
entsprechend mühsam. Brunner.

s ch g! V, Zur Metaphysik des ine rel1l-
glonsgeschichtliche Untersuchung über das personale Bewubßtsein.
U 100 SS} GieBßen 1934, Alired Töpelmann. 23.80

sTiellt ZWel grohe relig1ıöse Grundauffassungen des Ich dar,die aQann wieder in mehreren Spielarten vorkommen: die das Ich
eniweriende und ver  nde und die das Ich bejahende Einstel-
lung. Fuür die erstie leliern besonders die Religionen und Philosao-
phien beides versucht in kantianischer Weli schr
rennen ndiens die Mauptbeispiele, Tür die zweite das Christen-
LUmM, das Tast IUr 1n Seiner lutherischen Ausprägung anführt,obschon 1m Erbsündenbegriff Luthers die Betonung der mensch-
lıchen DPerson als eines Gute: verdunke2lt 1st. Auf die egen-überstellung Iolgt eine Untersuchung des mefaphysischen inter-
grundes und des entsprechenden Heilsweges. Die Arbeit ist ein
schönes eispiel religionsgeschichtlicher und religionsphilosophi-scher Untersuchung. Wäre aber nicht dab die abwer-
en AÄnsicht NIC| gleich ursprünglich Ist mit der bejahenden?iıne weitere Untersuchung wuürde vielleicht zeigen, daß S1C aul
die Überlastung und amı die Entwertung des Lebens zurückgeht,die Hochkulturen besonders iın inrer Spätzeit leicht herbeiführen.

Trunner.

Naturphilosophie. Psychologie.
D UZ E 9 Julius Schultz’ „Maschinentheorie des Lebens““. Stu-dien und Bibliographien ZUT Gegenwartsphilosophie. 14) Gr 8°

U, Le1Ipzig 1935, irzel 3.20. In der Kontro-
zwischen Vitalismus und Mechanismus der eizten Jahrzehnte spielte Schultz als Vorkämpfer des theoretischen Me-

chanismus in der gehobenen Form eliuer Maschinentheorie C1Ne
Hauptrolle. Er iSst iür den: Mechanismus das geworden,Driesch iur den Vitalismus,. Ditz, zuerst Schüler VonNn Driesch,ist Hun der begeisterte Verfechter des geläuterten Mechanismus
des CISTers geworden. Diese re wırd 1n dem uch FeC] klar
dargelegt und alle:  '  e vorgebracht, Wäas. zugunstien des Mechanismus
IUr gesagt werden kann, sowohl Tür Se1INEe W12 iür seinen
konkreten Erklärungswert. ber den Vıtalismus wird auch dieses
ernst nehmende uch NIC| ausräumen. enn die mechanistische
ethode bedeutet die gewollte Beschränkung auf einen bestimmten
Gesichtspunkt der Betfrachtung des Lebens, den mathematisch-physi-alischen, und verzichtet VOIl vornherein, der Yyanzen der
Wirklichkeit gerecht werden. Das psychische Geschehen wird
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mit j]leser Methode nicht erfaßt. Das wird 1U auch VO  - Ver-
Lasser wohl empfunden worden sein; denn einigemal wird das
rein organische en als das eigentliche Erklärungsgebiet der

ber e1ster und Schülermechanischen „Fiktion“ angedeutet.
versuchen doch immer wieder, auch das psychische Gebiet herein-
hen. Dali das NIC| geht, ersicht INa AUS den Beispielen,
die in dem uch selbst angeführt werden. Was da über die Ent-
stehung einer „LUge  «« gesagt wird das Aussprechen nicht
chanistisch gehemmter Orie 1Sst keine „LUüg  : Zur LÜge
gehört 00 Urteil und E1nNe ewertfung. Das „Biogen‘‘ aliur hat

sicher NIC aufigezeigt. Die Argumente von Driesch AUSs der
Beherrschung des Stoifflichen Urc. das anze, AUS. der Unmöglich-
keit, dal eindeutig (typisch) iestgelegt ist und doch w1eder-

IUr alle IUr möglichen ınbestimmt SCc1nN soll;, bleibezn

Wer aber die aschinentheorie des Lebens einmal wirklich
auch Tür die genlalen Konstruktionen VonNn Schultz unerreichbar.

durchgedacht kennen lernen will, dem sel das uch empfTohlen.
1e]1 eues WIr' wenl sSIiens auft der Basıs des eutigen Wissen-
schaitsstandes, nicht TW. SCe1in. rank.
CO Fr W » ott In der atiur. Wie e1n Christ das (Ge-

heimnis der Natur S1C 80 61 Berlin 1936, Furche-Verlag.
art 1.20. Der Untertitel g1ibt Inhalt und Zweck des uch-
£1NS wieder. Es gibt uns eine Deutung der aliur als Offenbarung

In dem en der anzen und dem In-eines groBßen Geistes
stinkt der j1ere ze1igt sich das anschaulichsten Was da es
objektiv nach höchst vernunftigen Prinzipien geschieht, wird
einprägsamen Beispielen gezeigt. ber die Art, WI1e sich der
e1s offenbart, WelIs auft einen peinlich empifundenen Zwiespalt
hin, gerade 1n der elebien Welt un 1mM Menschen eın Leben
kann erhaltien werden, ohne dali anderes aliur ZersSior wird
1eSsC ‚„Grausamkeit“‘‘ verler ZWär schon schr viel voinl inrem
Grauen, Wenn INan S1e als ‚„Opfer‘‘ 1m Dienste des, (GGjanzen aut-
Tassen kann und muß Der Tod e1iner Multter IUr die Om-
menschaft hat für uns nichts Deinliches mehr, ‚ondern wird hoch

1Dt„gewertfet‘”.
unl das noch N1LC|

ber e1ne völlige Auflösung des wiespaltes
Die Tinden WITr 11 Gottes enbarung, die

klarer ist als die verschleierte un vVon ott Urc! die Aalur.
urch das 9  en sSeinNes esens  ee esus Christus, dessen
erlösenden und siegreichen Leiden WIr teilnehmen, ist uNs ein
en sichergestellt, in dem 25 keinen Zwiespalt mehr g1lbt ; auch
e1ne 1NCUC rde und NeUue immel sind verheiben Das Büch-
lein bietet, ohne Sireng schulgerechtfe Beweisiührung, die au
der atur, W1e S1e sich m gesunden unbefangenen 215 aufT-
rän und durch das gläubig hingenommene Wort ergänzt
und verbürg wird. Fra

Ö g) K > Okkulte Erscheinungen, verständlic! gemac
Die parapsychischen Erscheinungen. 80 (XII 178 Taz

1936, Leykam. Geb 3.50 Das Buch ist ein Bewels
dafür, daß INdil allmählich dazu übergehrt, den Okkultismus wirk-
lich issenschaitlic anzufassen. Der eriasser espric imMmmer
zuerst dle normalen Orgänge, die Q1n bestimmtes Gebiet des
Okkultismus sich anlehnt. Es ze1g sich dann zunächst einmal,
dali bei diesem normalen Gescheh2n selbst noch manches recht
unbekannt o.  u. ist Was irgendwie als übernormale Stiel-
er oder als krankhafte Verzerrung des Normalen aufgeTaßtwerden kann, kann als erklärbar betrachtet werden. Nur wird



139Naturphilosophie. Psychologie

das Gebiet des uns einstweilen noch Qganz Unzugänglichen abge-
grenzt. So lange das N1IC| der all ISsT, mussen  2il alle Erklärungs-
versuche subjektiv und WL.  Urlıc Dbleiben Das uch beginnt mit

Kapitel über die normale un  101 uUNSerer inne und 21nem
iber die bel en enschen auitretenden eichten Formen der
SOC. Bewubiseinsspaltiung, die innerhalb gewi1sser Girenzen als L1OT -
mal bezeichnet werden können. In den Tolgenden Abschnitten
‚„ Telepathische Erscheinungen‘‘, „Vom Hellsehen‘‘“, „ITrugwieder-
erkennung oder Seelenwanderung“‘, das ‚Zweite Gesicht“‘‘, WT -
den die verschiedenen Gruppen OKKulter psychischer Orgänge De-
sprochen. Gut ausgewählte Beispiele zeigen, Was eigentlich VOL
sich geht. Es wird dann überall nach Vergleichbarem d u dem
normalen Seelenleben gesucht el tellte sich aber 1 eini1gen
Fällen heraus, daß nichts Analoges geiunden werden kann, -
nigstiens Dei dem heutigen an uUNSeTRT Erkenntnis 1eSC
sind Iur uns das Okkulte. Der erl. STE| der rage vorurteils-
10s gegenü  T ; OT S1C| weder 1n em Betrug öder Täuschung,
noch glaubt kritiklos, Wäas namentlich beli spiritisiischen Sit-
ZUNGEN S vorkommen soll Se1ine ÄAndeutungen VOIN möglichen
Erklärungen sind vorsichtig zurückhaltend. Man kann gespannt
sein auft den zweiten Band, der wohl über die paraphysikalischen
hänomene handeln wird; denn die Sind das Umstrittenste des
gesamten Okkultismus und das eigentliche Gebiet des Spiritismus.

Wer sich das Studium D des groBßen zweibändigen Werkes
VOIN Dr. Hoppe N1IC| zumuten kann, wird diesem
Buche greifen, das 1M Geiste jenes klassischen Werkes geschrie-
bDen ist Frank.

C  (> © 1m e r', E 3 ptische Versuche RTr Ruhe und Be-
WEQUNG : PsycholForsch (1935) 1—46 KT O14 K W » Über
Erfahrungswirkungen beim Bewegungssehen: eb  Q _- Dal
die gesehene Bewegung NC immer der Wirklichkeit entspricht,
zeigt SChon der Mond, der scheinbar durch die Wolken Q11E. ine
Übersicht über die Eigenschaften, die das scheinbare Subjekt der
ewegung stimmen, gab schon Duncker: erscheint die
schlossene 1gur gegenüber der eingeschlossenen bewegt, ob-
wohl e in Wirklichkeit sich umgekehrt verhält ; äahnlich verhält
sich das i1xlerie gegenüber dem anderen. In der gegenwärtigen
mustergültigen Arbeit (die w1e die olgende untier der Leitung
Wertheimers zusiande kam) wird die 1STIe dieser Faktoren VOI -
vollständigt. Wird einem kleinen Objekt 211 erheblich grö-
Beres vorbeibewegt, erscheint das kleine allein bewedgt. Das 1r-

endwie in Größe oder ar sich verändernde Objekt wird dem9  kOnsianien neben ihm unfergeordnet, übernimmt dessen eWEQUNG.
Ist von ZW el elativ ander bewegten Objekten e1nes erne  e
lıchtschwächer, ubernimm CS die ewegung des anderen uUuUSW.
Unter den jestgestelltfen aktoren stehen nach der Stärke
der Spitze die Veränderlichkeit und das Umschlossensein ; dann
die geringere Intensität und das Fixiertsein:;: terner die geringere
Größe bei räumlicher Nähe, bloß einige nNennen. ine
wesentiliche Ergänzung dazu ist die Kroliksche Arbeit Hıer
wird zunächst vielen Beispielen nachgewliesen, dal das ObD-
jekt, das nach der Erfahrung 1n uhe oder aber 1n Bewegung
gesehen wird, die gleichen Eigenschaften beibehälft, WeNn autf
der Leinwand die entgegengeseizien Eigenschaften geboten WTl -

Eingehendden (wenn das Haus sich dem uUTto nähert USW.).
wird cann gezeigt, daß 1ese Erscheinung N1ıC aut die VOTQe-
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nannten Figuralfaktoren zurückzuführen iIst ; auch 1eg nicht
daran, daß Man immer das Adus der ErTfahrung als bewegt De-
kannte Objekt 1ixiert oder Se1ine Bewegung erwartel, Wads d US$S:-
geschlossen wIrd. Dagegen macht e1ine merkwürdige AÄusnahme
das UmschlieBungsverhältnis: erscheint 00 Haus in der des
Bildes, arum e1ne Menge als beweglich bekannter Objekte, und
wird die Umgebung paralle gegenüber dem allein ruhen-
den Haus bewegt, siegte der Faktor der UmschlieBungdie Erfahrung, da: Haus allein cheint dann Tälschlich bewegt,besonders Wein Dei Betrachtung aUs der ähe das ild den gan-
ZeIl Gesichtsraum einnimmt. Daraus wird vermufiungsweise g -Tolgert, daß auch in den Irüheren Fällen nicht e1InNe unmittelbare
Erfahrungswirkung vorliege, sondern diese UUr den Zusammenhangmit Erdboden, Atimosphäre, Tiefenverschiedenheit lefere, und auf
grund dessen die gewöÖhnlichen Figuralfaktoren die Wahrnehmungauifbauen. Indessen Ist nicht gezeigt worden, inwieliern dann
die einzelnen Beispiele scheinbarer Erfahrungswirkung sich. CI -
klären. W.as den all selbst angeht, erinaert die be-
kannte Täuschung, Wenn Man 1m Schifft den aien verläht unı
dann diesen bewegt S1e Hier 120 aber cocher 21nNe Erfahrungs-erklärung nahe, da gegenüber dem VOoO Schiftf Gesehenen der
Hafen wesentlich kleiner erscheint und Man gewöhn IST, das
einere gegenüber dem GröBßeren iur bewegt Tinden. Ja der
Gegner wird geneigt sein, auch 1n manchen der FiguralfaktorenEIWAas dUus der Erfahrung Abstrahiertes. sehen; W as versiand-
liıcher ISE als der Hinweis auTt unbekannte physiologische Pro-

Frö c5S5,
h T', U, f) H > Zur Theorie der Reproduktion:;:PsychForsch 21 (1935) 0—: 1 Die Untersuchung arbeıle die

Ähnlichkeiten heraus zwischen der Erinnerung und der aar-
bildung, man 1a e1ner enge wahrgenommener emente
zwel Tarbengleiche als Einheit absondert. Die zugrunde liegendeleizte Erklärung 1st die rein materielle der Gestalttheorie., In-
dessen 1sT das Wertvallste die SOrgTältig angelegten un
alle erdenkbaren Einwendungen durch weitere ETSUCHE gesicher-ien Experimente. Es genuge hier eın Hinwels. In der Wahrneh-
IHUNG werden Zwel ähnliche Glieder eg1chier iın e1n aar
vereini1gt, Je weniger andere Glieder mit ihnen Ähnlichkeit Z@i-

Das ist aul die Erinnerung übertragen. 1ine eigenartigeRechenaufgabe WeC eine ahnliche Irüher dagewesene danmn 21CNH-
ter, Wenn die Aufgaben 1n der Zwischenzeit anderer Natur
(Streichholzaufgaben, Zeichnungen), als Wenn 0S auch Rechen:-
auigaben dTIienNMN, Die abschlieBßenden gestaltiheoretischen LEr-

die INanklärungen geben keine physikalisch aBbbare Theorie,UrcC Experiment bestätigen oder wlderlegen könnte: sondern
bleiben in rec| gen Begriffen stecken. So wird für die aar-
bildung in der Wahrnehmung angenommen, daß unbekannte e1ld-
zustände  n das aar gelagert selen; bei der Erinnerung handle

sich e1ine Sedimentbildung IUr die Gedächtnisspuren, derenwachsende Dicke der ADTfolge der 2it entspreche. Dem gegenüberist sicher verständlicher, psychologisch ın der Paarbildung die
Erkenntnis d21' Ähnlichkeit und die wıillkürliche Absonderungsehen; bei der Erinnerung ist NeU, daß dUus den unbewußten Gedächtnisspuren d1ie richtige Dewußt gemacht wird: worauf dannwieder G1le Ähnlichkeitserkenntnis 21Ne aCcC der Wah
ist. rnehmung

Fröbes,.
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r’ g! ypische Denkformen In iNrer Beziehung
ZUr Grundstruktur der Persönlichkeit: ZeitschrPsuch, Ergzbd. 2 7034 X 233 Das berühmte uch Kretischmers „„MÖTr-perbau und Charakter“‘ 21 die enschen in ZWEel ypen, die
Schizotymen und Zyklothymen. Aus diıeser zunachs medizinisch
gedachten Teilung machten roh und Seine Schüler e1ine PpSsyCcCho-logische ypik, die dieselben enschen wurde g -zeigt, daß ihr nämlich Ydilz Destimmte Gegensätze ın Eigenschaf-ien der AuIimerksamkeit, in BPerseveration und Assozlation enitspre-chen Im vorliegenden and werden UU auch die Denktätigkeitendemselben Lypischen Gegensatz eingeordnet. Biletet man e1ine el
unzusammenhängender Wörter mit dem Auftrag, S1e 1n g1ner Ge-sSchıichtfe verbinden, spaltfen sich die Versuchspersonen in
wel Gruppen die rein objektiven Sachdenker -LUp, die for-
male Gruppe), und die gefühlsstärkeren Ichbezogenen (der G-IypDie ersieren bestimmen logisch d1i2 Verbindungen zwischen den
einzelnen Ortern und bauen e1ine Art einheitliche Geschichte
auf: die letzteren sehen 1NTULELV o1ne einheitliche Situation, 1n der
S1C alle dargebotenen Wörter ın e1ner passenden Geschichte
sammenrücken. Es 1st der Gegensatz des nüchternen Wirklichkeits-
S1INNes und der gefühlswarmen Ichbezogenheit. eltere CrSuCHe
tTellen ihre Korrelationen sonstigen psychischen E1igenschaftenTest Bo] überwiegt die Perseveration, De1l die ÄSsozilation;
ersiere zeigen 21n isolierendes Denken, auen muhsam das anze
d UuSs den Stucken auf, eiziere erfiassen aut r'un der 21 e1ine
Ganzheit, die S1e dramatisch schildern, Wenn die ‚eistung auch.
NIC Yanz der Aufgabe entspricht. Der Sachdenker kann
eichier verwandte Begriffe irennen, gegebene Beziehungen abstra-
hieren; der G-typ Ss1e eher Ähnlichkeiten, Einheiten Das Finden
der übergeordneten und der nebengeordneten Begriffe wird Vo
chnell und scharft ausge{führt, Von in e1ISeEe und kritik-
10S ährend mit Orl11eDe die kausalen Beziehungen auTISuC|
geht mehr aul die teleologischen (Mifitel und ZweCKk) oder
ganzheitliches. Schon Irüher War gefunden worden, dab dieselben
beiden ypen sich Urc Bevorzugung der Form DZW. der ar
der Gegenstände gegenüberstehen. Die Schlubfolgerung des
Verf., daß — neben der tradıtionellen tormalen ‚Og1 1Ne
eUe geiten lassen mMUuSSe, 1ST allerdings N1LC| haltbar ennn die
Logik stellt e iest, Ww1e iın Wirklichkei gedacht WIrd, sondern
W12 gedacht werden soll, die anrheı erreichen. Dagegenmac die Scheidung die Gegensätze mancher Denker besser
verständlich Schon Goethe erkanntie den Ge2gensatz des eigenenmehr organischen yYpus Deim Denken gegenüber dem C1N 10g1-schen bei Linne und Newton. Ob die Arbeit UrCc die langenZitate AUS. Klages gewinnt, 1St mir sehr Iraglich. Fröbes.

S e1z O 9 Versuche ZUr Hebung des Intelligenzniveaus: ZPsych134 (1935) 236—301 Nach Se17 ist die Intelligenz nicht eine
unanalysierbare Fähigkeit, sondern e1n System Von spezifischenVerhaltungsweisen weck der Erkenntnis. Der Denkverlauf
ist 1nNe lückenlose VoNn verschiedenen Teiloperationen, auch
S all der schöpferischen Geistestätigkeit. Im Lauft des Lebens
wird auTt Grund der angeborenen auch eın erworbene System
Von intellektuellen Verhaltungsweisen aufgebaut. Wertvolle S-
mittel sind der Wettbewerb der Klasse Del Besprechung VO  _
Fehlern (die Arbeitsschule) oder auch die Besprechung mi1t
dem Einzelnen. SO fand Sand, dal die Fähigkeit, e1ne geseiTz-



142 Au{isätze und Bücher

mäßige Zahlenreihe richtig weiterzuführen durch solche Hilfever-
fahren, se1lhst 19731 schwachen Volksschülern, ZUr Vollendung Go-
bracht werden kann. Die Untersuchungen hier (Andrae
und nna Körber) weisen nach, daß Urc! bloße ung e1nNes
besonderen ests (der Lückenversuch VOINl Ebbinghaus) auch
dere Intelligenzleistungen, nämlich der Satzordnungsversuch, die
Analogiebildung, der ahlenreihenversuch Urc wenige Stunden
Übung erheblich gestfeigert werden, und ZWäar bleibend, mithin
eine allgemeine ebung des Intelligenzniveaus (Ireilich zunächst
1Ur innerhalb des Umfangs der hier geprüffen Leistungen) eintirı
Die Analyse des Hilfeverfahrens i1st hier die Hauptsache;
s1e zZe1g den Fehlern und inrer allmählichen Überwindung
ungemein anschaulich, wI1e die einzelnen Stufen der richtigen
Auigabenlösung oerkannt und immer genauer berücksichtigt werden

die Beachtung des S5atzes, in dem eine Lücke ergänzen iSst,
die spätere Beachtfung des Zusammenhanges der ganzen Geschichte,
die Nachprüfung. Die sehr schöne und leicht esbare Arbeit maC
klar, daß die Vervollkommnung der Intelligenz, die gelegentlich
überhaupt geleugnet worden iST, e1nNe leicht nachweisbare Tat-

Tosache iSt.
Zeddies, Q, Menschenkenntnis und Menschenbehandlung,.
ufl &0 (305 Homburg V, H > 1935, Siemens-Verlag
18  O Der vorliegende ehrgang will zeigen, W1€e IMa

enn
den körperlichen AÄuBßerungen den Charakter 21NeSs anderen CT -

Die Erklärung dus den bDei eiuhlen wahrg2aommenen
eigenen Bewegungen wird mi1ıt C zurückgewiesen ; sicher niımmt
man manches direkter wahM; aber nich  — immer, da mMan be1l 21nem

Die Feh-(Ostasiaten ohne sonstige rfahrung =  —a durchkomme.
lerquellen sind Verwechslung VOIN Augenblicks- und Dauerausdruck,
dann die Verstellung, die man aber durchschauen RrM Mit
Nietzsche sieht 1m Gegensatz der VOöo  Z Christentum gelehr-
ten unsterblichen eele in der eele UNUur ‚„ e1In Wort Tur CEIW.
Leib““. Daneben 21 0S° die körperliche Bewegung ist das
Kleid der Gefühle; das Ge{ifühl 1ST der ang Herzschlag;
und wlieder das Gefühl ist die Bedeutfung, der Sinn der körper-

w1e der Gedank?2 der 1na der orie ist.lichen ewegung,
das 21ntürlich 1ST Widerspruch: der Gedanke IST NIC iden-

1SC. miıt den ın verschiedenen Sprachen verschiedenen Wör-
tern, sondern ihr Sıinn, etwas gänzlich verschiedenes, das
durch Assoziation Vo  = Wort dus eweckt wird, NIC. 1m Körper,
ondern iın der ganz andersartigen Seel Ein ähnlicher Irrtum
1e0 in dem Satlz Man dachte ‚Irüher den Menschen als hoch-
erhaben über em Tierischen. un, das denkt die Psycholo-
gle eute wieder S nachdem S1C 1n der modernen Denkpsychologie
das dem Menschen eigentümliche abstrakte en VON der
dem eNsSCHenN mit dem Jjer gemeinsamen Sinneserkenntnis

Glücklicherweise machen 1ese ph110S0-terscheiden gelernt hat.
ur den Zusammenhang des Werkes nichtsphischen Entgleisungen

dUus, Im Einzelnen wird ın bekannter Wel der Zusammenhang
Fuür die ethode der Cha-mi1t den Schädelmassen besprochen.

raktererkennung ird iın schr überzeugender Wei mit au das
Mitleben Detont inNan mMUusSsSe S1C| en des anderen etel-
ligen, gehen w1e e 9 sprechen, lieben, züurnen, leiden WwW1e sich 1n
ihnn hineinleben  * dann erfasse inan seın Gesetz, seinen Stil Das
Haupttihema ist dann ur  . viel: Lektionen die Handschri{ft, haupt-
sächlich nach Klages. Das Formniveau cheint allerdings mehr
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i1ne ac der kunstlerischen Intuition. Wenn nach Alages in
der Schriift Nietzsches das Höchste gesehen wird, erinnert
das avalers Lobpreisung des Bildes Friedrichs des en
Der erdacCc 1eg nahe, daß die Bewunderung der erson da
allerle1 hat n1  insehen lassen. Verständlicher Ssind die iolgen-
den Beschreibungen der Bedeutung der Schrifitformen  \ der Enge
der e1le, der Richtung, des Verhältniss2s VollI Ober- und
Unterlängen, Verbindungsarten UuUSW,. Sehr lesenswert sind die
Vorschriften der Schriftdeutung Ww1e iINan sich in die Schriftzüge
hineinleben mMUuSSe  Z UrC| ange, immer wiederholte Betrachtung.
Es wird dann dr e1iner Schri{ft geze1gt, welche Belehrung
erhält über das SelbstbewußBbtsein, die Intelligenz, 0gik, Origina-
1{al, Gefühlsleben, Triebe ınd Sexualität, Willensenergie, Ver-
hältnis ZUr Umwelt. Freilich heißt 0S SchlußB : die Methodik
asse sich erst nach langer Übung, bisweilen erst nach ren (!)
richtig anwende amı düurfite der gewöhnliche Gebildete sich
wohl kaum zufirieden geben iıne el Lektionen behandeln
die Erkenntinisquelle der Gesichtszüge (Mimik, Physiognomik),
die sich mit eC besonders auf DPiderit und Mersch stutzt, und
in der Psychologie gut bekannt 1st. 1ese Ausführungen werden
dem ‚Kser wohl mehr geben als die Graphologie. uch auTt den
Ausdruck VON Sprache, Stimme, Gang wird kurz hingewliesen.
Die letzte Lektion g1bt e1inen guien Überblick er Kretschmers
ypen Besonders Qgut sind die Schlußzusammenstellungen der
seelischen Eigenschaften der reinen ypen TUr Gefühl, Willen,
persönliche oder objektive Einstellung d2s Gedankenlebens, Ge-
meins  aitslebens Wenn auch das hier gebotene ater1ıa in der
allgemeıinen Psychologie un Charakterologie sich Iindet, ist
die usammenstellung für den praktischen weck der Menschen-
kennt doch eine wertvolle Ergänzung, auch für den Psychologen.

ro  N
e, Jun; Der musikalische SchaffensprozeB. Psychologie

der schöpferischen rleDn1ıs- und Antriebstiormen 80 (XÄV 253 5.)
Le1Ipzig 1936, irzel 6_) geb 1.30 erT. CENUTZ ‘ die
verschiedensten QWuellen: RT Ordert VOIl (32) ebenden Komponisten
die Vertonung e1nNes Vo  _ ihnen gewählten Gedichtes, genaue Be-
schreibung der Ausführung nach einem Fragebogen, stellt dazu
Rückfragen, beiragt Komponisten iM Verlauf inrer musikalischen
Schöpiungen, und vergleicht mit em die AÄngaben der gröhten
usiker der Vergangenhei Für die Auswahl des vertonten Ge-
dichtes wIird angegeben: muß AaNregell, packen, Ta  rühren, dem
eigenen Werterleben entsprechen; zugleich muß Urc die Musik

e1ne Steigerung erzielt werden können, W as Bn bel den
Meisterwerken Goethes OIt N1C möglich 21. Das produk-
t1 1S, das der musikalischen Gestaltung vorausgeht,.
ist regelmäßig 21n Gefühlserlebnis, Was edanken und Vorstellun-
Jungen einsCcChlıe Die Musık ist N1LC| von dem Inhalt der Worte

Bel den enunabhängig, W1e bisweilen behauptet wurde
wurden die A{if{fekte musikalisch ausgedrückt ; ebenso bei der Pro-
gramm-Musik, das Programm ja den Inhalt angibt. ber auch
die Instrumentalmusik wird Vo  — den elistern als Ausdruck
der A{ffekte, Leidenschaiten angegeben. Die Bedingungen des.
Schaifiens unterscheide als /} @, die
nichts über die Art des Werkes SaUel, sondern Aur ob eiwas g -
schallen wird; und die werkbestimmenden Antriebe,
die Richtung und Verlauf des. Werkes angeben. Zu den dynamıi-
schen gehören, Wds gUunstig ist iın der Tageszeiıit, Jahreszeit,
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Witterung, Körperbewegung, Einsamkeit, achträumen uUSW.,. Ein
ler Einiluß ist der Einilulß der Kritik; subjektive Moaotive, eiwa
Ehrgei1Zz. Wichtig 151 die des illens die Schaffenstätigkeit
ist keın niel, W1e wohl Dilettanten meınen, sondern Siramme
methodische Arbeit, die den ganzen Tag in AÄnspruch niımmt. Die
werkbestimmenden aktioren sind e11s außermusikalisch, e11S
sikalisch. Zu ersieren gehören exXTe, timmungen, die Anregung
Urc die Werke groher Dichter ; eine2 ergilebige Quelle ist 1©'
und das Todeserlebnis, das ergr2i{ft, oder rein mensch-
IC  @, oader relig1öse Erlebnisse Zu den musikalischen Antrie-
bDen gehört das Bestreben nach egen, Manl das Be-
siehende qguL nn Das Anfangsstadium des Schaifens ist
N1IC. WI1Ce ÄAsthetiker wohl angeben, R1NEe passive ' unbewubte S{1m-
MUNGd ahne Objekt ; Del den Gedichten hat mMan schr plastische
Erlebnisiormen, Gefühlskomplexe und Ideengehalte, Wenn S12 auch
a ihrer Ganzheitlichkeit schwer ın OrTL2 Tassen sind
Man kann da VON e1iner schematischen Antizipation reden, aber S1C
räg schon die Tukiur der Gestalt des Werkes iın sich Wenn
der unstiler VonNn ‚„„Müssen‘‘ rederT, edeute das N1C| RLW
Passives, Zwangsmäbiges, Dämonisches; O19g vielmenhr als
klares Wiıllensziel AauUus der Lebenseinstellung aul Leistungen,
dUus dem Ergriffensein UrcC| Erlebnisse: ist mithin durchaus iın
der Bersönlic  eit begründet. Wenn Kretschmer 1mM Genialen PSy-
chopathis  es iindet, iın se1ner Orge, Verbitterung, vernach-
Jässıgt die Qallz normalen Mof{five, da®ßb der starke 2e1ne
Kompromisse die Anschauungen der Umgebung zuläh3t. Der
Inhalt des Werkes ist überreich wertvollen Feststellungen
und schr überzeugend. auch eiwas Verbesserungswürdiges

NeNNenN, möchte ich x  W  schen, daß die ler Riesenkapitel durch
Unterteilungen und Überschriften unterbrochen wären. 10050 Der-
schriften sind 1m Inhaltsverzeichnis AÄnfang in dem gesperr
Gedruckten schon vorhanden robes.

Persönlichkeit iM derBONaven ar a M 9 Ausdruck der
Sprechstimme und 1im Photogramm: ArchGsmtPsych (1935)
501—570 Es werden geboten die Photographien (Totalbild
und Kop{Ibild) Von Arbeitern und Akademikern verschiedz2nen
Alters:;: und die Phonogramme VOIN einer kleinen ode oder Un-
terhaltung VOI ihnen. psycChologisch vorgebildeie Beurtziler
sollen Del jeder Sechsergruppe Teststellen, welche Bilder un
iımmen zusammengehören. 1ese Aufgabe gelang weit äullger,
als der Zufifall erlaubt e: mithin kann Man auch die Stiimme
als Ausdruck der Persönlichkeit betrachten Im einzelnen wurde
dus der Stimme zunächst das er (d DIioBß b alt oder Jung
erschlossen IUr die ugen Kriterien gröbere Schnellig-
keit:; dann der Klangcharakter klar, klangvoll, iIrisch ; das egen-
te1il davon IUr er Fuür die estimmung der Berson, die
jeder Stimme gehörte, halt mehr der Vergleich mi1t dem Ofal-
Dild, als der miıt dem Kopfbild; besten Wr das Urteil nach
dem Gesamteindruck (der Resonanz). Fröbes

Ma  1aS, E ntersuchungen ZU)] Schwierigkeitsgesetz der
Motivation ArchGsmtPsych 95 (1936) 201—346 Steigt die
Schwierigkeit andlung, S! bewirkt das vVon sich dUsS, ohne
weiftere aktive emühung, e1n St2igen uUNseTer ÄAnspannuang und
Auimerksamkeit C  S Schwierigkeitsgesetz). Hillgruber gab da-
IUr einen erstien experimentellen Beweis, der aber manche Ein-
wendungen zuläßBt. Deshalb nahm die rage wieder auf, 111-
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dem eine AÄrbeit abwechselnd durch Nebentätigkeit SIOr
In der Tat r1 Dei einer ge  en leichteren Nebentätigkeit
(die eiıne große usbreifung der Aufmerksamkeit verlangt)
die erwarteie Leistungssteigerung ein; 21 wurde die nicht
DIaD quantitativ, Ondern auch qualitativ verbessert, gröBberer
Auimerksamkeitszuwendung. Freilich gılt das ESCIZ 1Ur er-
halb gewisser Girenzen. eltere Untersuchungen werden diese
Grenzen klarer herausarbeiten mUussen, amı man AUSs den g -
gebenen Bedingungen den ErTfolg voraqausSsSaQell kann Fröbes

Allers, R., emperament und Charakter, Fragen der Selbst-
erziehung. 8 (112 5.) unchen 1935, AÄrs acra. M 1.80; geb

2.80. Das miıt religiöser Wärme  n geschriebene Büchlein han-
delt von der Selbsferziehung und inrer Oraussetizung, der t-
erkenntnis. Immer wieder wird darauft hingewiesen, daß Anlage,
Charakter, Ja selbst das Temperament, NIC. eiwas Unabänder-
1C sind, ondern daß S1C seelisch beeinflußt werden onnen.
RSONCOers Beispiele VOIN Bekehrungen zeigen selbst eine völlige
Umgestaltung des Temperamentes. Eın Hindezrnis der e]lDsier-
ziehung ist die Ichsucht, die Übertreibung der berechtigten Selbst-
liebe S12 Eitelkeit, Empfindlichkeit, Hochmut : beim
Hypochonder oder Skrupulanten dreht sich das Denken

Um sich richtig erkennen, mul} mMandie eigene erson.
CeSoNders die eigenen Handlungen sich. halten, und. darf den
Rat anderer N1IC verschmähen. Der amp die Ichsucht
Ordert pfer, Überlegungen, Handlungen und Gegenüber
einem übertriebenen "RSS1IMISMUS dari inan sich auch UrC| die
eigenen Fehler niıe entmutigen assen,. Fröbes
es, R., in uman Ssociety. Waorcester Mass., 1935,

ar University ress, 596—682 es, C ? SOCX in soclal
pSsyChologqy. Ebd e= In gehören NSeTemn emäa
die psychologischen Veränderungen 1im Ablauftf des Lebens WÄAÄäh-
rend die körperlichen Leistungen in ra und Schnelligkeit 1m
späteren er erheblich zurückgehen, niımmt die Lernfähigkeit
zwischen den ahren 15 und kaum ab Für die Intelligenzhöhe
tand die uübliche Testmethode E1Ne Abnahme VO d bis
sehr schwach, Von da ELIWaSsS stärker ; indessen steht nicht iest,
daßb die der Jugend geeichten eSTS, bei enen die Schnellig-
keit eine große spielt, allgemein anwendbar sind. In han-
asle und Urteil wurde eE1inNe Abnahme Diısher nicht bewiesen.
Sicher wächst mit zunehmendem er die Erfahrung. Bel Be-
rühmten 1eg die grobe Lebensleistung (das „MaQGNUumM OpuS’‘)
durchschnittlich iın der Nähe von ra 1 höheren 1SSCeMN-
schalten ist das spätere er Devorzugti; ebenso sOz1lal in den
Stellungen. on Hippokrates spra S auUus, daßB, während der
Körper mit zunehmendem er abnimmt, die oele sich DIS ZU
10d weiter entwickle. I1 Die Psychologie der Geschlec!
WUurde bisher überzeugendsten wohl VON Heymans erklärt.
Das eue hier 1St die Berücksichtigung einer ungeheuren enNge
statıstischer Untersuchungen NeUeTEeT e1t. Deren rgebnisse STOe-
hen sich reilich nNäufig schröo{ff gegenüber ; STe eben INe1S]
NAC| genügend iest, daß die: ebrauchten OSTIS die unfifersuchtig
Fähigkeit eindeutig eSSCH. Die Untersuchungen gehen auft alle
Stadien der Altersentwicklung. Durchgängig iindet sich der g -
icherte Unterschied recht eın und auf einzelne acher RSCHF.:
( Vorzug der ädchen in der Sprache, der Knaben 1m echnen).
E ist der nierschle: in Charaktereigenschaifiten; doch kann

Scholastik. XI
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dus den widerstreitenden Einzeluntersuchungen keine. are Ent-
scheidung gez0gell werden. Scheint nach dem Gesagten der DSYU -
chologische Unterschied schr klein, wird Schluß dieses
Urteil doch stark eingeschränkt: man muüsse dazunehmen,
die Untersuchungen auslieben; die biologische Grundlage, die Lel-
siungen der Blutdrüsen, die SOzlaien ren, WwW12 die Tadıl10-
ne Erziehung, die 1mM Hinblick aul das Menschheitsziel der
verschiedenen Geschlechte verschiedene Leistungen - durchsetzt.

Fröbes
Schm1-4d, G > Das emotionale Gedächtnis als Grundtatsache

des Traumlebens ZPsych 1356 (1935) a . 137 (1936) 51—806:;
ach seiner ungeneuren Erfahrung, die auTt viele tausende 211-

gesandter Iräaäume  na geht, sucht erl. die Grundgesetze des Traum-.-
bewußtseins jestizulegen. Danach wird VÜ  —_ einem Urerlebnis 1m
Wachen die olge der 21 erlebten Gefuhle ehalten und kehrt
1m raum in gleicher Ordnung wieder als das tragende RrUuSsS
des Ganzen. DIeE inhnen Irüher zugehörigen Vorstellungen kommen.
nicht, sondern 0S wird dus verschiedenen Erlebnissen der eizten
eit herausgeholt, Was dem eben vorhandenen Aifekt Dabt.
Dabei ireien sinnlose Verdichtungen vVon Vorstellungen auft, VOIN

Worten, Bildern, Symbaolen. Der Affekt läDt, w1e auch 1m Wachen,
N1IC inm passende Vorstellungen nicht aufkommea. uch die
„Wachtraumbilder‘‘ zeigen m1t denen de vahren I raumes viele
gemeinsame Eigenschaften, wWw1e die ntwicklung AUS dem Gefühl,
Bildverdichtungen. och innen der Deim I1raum übliche Um
schlag ın das entgegengesetzie Gefifuüuhl, die widersinnigen Vor-
stellungsverbindungen. Das Wachtraumbild ist nicht, Ww1e der
wirkliche ITraum 21in wenn auch verschleiertes Gedächtnisbild,
sondern beruht LUr auTt den Teilbildera und den egintretenden A{li-
fekten Es wird als reıin subjektiv erkannt, täuscht NIC omm
nmicht Halluzinationen. Das wertvollste der Arbeit ist die Zer:-
legung und Erklärung der Einzelheiten vieler n  Träume, die die:

Fröbeseinzelnen Zuge verständlich mac
Schmi1d, G Die Gesetzmäßigkeiten des Traumlebens Die

Traumsymbolik: ZPsych 138 (1936) z2U4— 096 DIie Arbeit SCIZ
die iIrüher besprochenen Versuche der Traumerklärung LOrT. Das
Wichtigste ist wohl die Beschreibung, W1C seinen
Erklärungen kam Er begann m1T besonders klaren Fäallen eigener
JIräume, verglich ihren Inhalt genau m11 dem wirklichen TI  e
N1Ss VOTL wenigen agen, das die Ursache des Traumes gewWwesen

die Urbild und,WAÄär,
Traumbild verbinden.

und gew aln die Gesetzmäßigkeiten,
Daraus entwickelte sich i1ihm 2112 Theorie,

die bei Tausenden Von remden SE  men anwandte und aut
ihren Erifolg pruüffe. Im Gegensatz den aprioristischen Traum-.-
lehren VO reu er und anderen entwickelte e1ne reıin
empirisch begrüuündete rTre Wünschenswert waäre, dab der
erT. sich besser al die 14 der Psychologie übliche Terminologie
hielte und nicht Urc viele Neubenennungen Se1INE chönen Er-
gebnisse manchmal schwer verständlich machte ro

Birnbaum, K Die Welt des Geisteskranken (Verständliche
issenschat 24) 80 (11 . 157 Berlin 1935, Jul pringer.
geb 480 Das schr interessante Büchlein 21nNes führenden
Psychiaters behandelt KUrz und schr überzeugend die Themata
dus der Einleitung seiner Wissenschait das esen der (Geistes-
storungen, ihre Ursachen, ihre Bedeutung Tür das sozlale Leben
Die Züge des Krankheitsbildes Tinden sich Tast alle Sschon 1 der
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Vergiffungspsychose, dem Meskalinrausch Allgemein Ssind die
ursprünglichen Bestandteile der Krankheit dus 21nem Krankheits-
prozeh erzeugtT, WwW12 die Sinneshalluzinationen AQUSs einer Hirnver-
g1ifung ; andere Erscheinungen sind dUus ihnen pSyCchoalogisch ableit-
bar, W1 der Veriolgungswahn dUus den Halluzinationen. Man unier-
scheidet eutLe die Symptomenbilder und die Kran  eitsiormen ;
die ersteren edeutien die verschiedenen Gruppen krankhaiter ZUge,die zugleich vorkommen, die Zustandsbilder IUr einen bestimmten
Augenblick. Dagegen ist die Krankheit eE1ne KSTLMMTEe olge
VOol Symptomenbildern, W1C eiwa der Schizophrenie. Was die
rTsache angeht, werden vieltac| die Geisteskrankheiten als
Hirnkrankheiten gefaßt, Wds allerdings Tür manche zutrif{ift, WwI1e die
Paralyuse. Schr WIC)  ige  e rsachen sind auch Drüsenausschei-
dungen, Stoifwechselprodukte. Fuür die körperliche Ursache Sprichtauch die Vererbung; daßb eIiwa der Schwachsinn iür den Urc
schnitt der Bevölkerung 1 1 90 vorkommt, hel Kindern VoOll Schwach-
sinnigen in I8 %0 Der E1intfluß des Charakters n besonders De1l
den psychopathischen Persönlichkeiten hervor, den wahren Cha-
rakterkrankheiten, WwI1e bei den Ve  {1  mten, Haltlosen, han-
Lasten Die psychischen Erlebnisse sind Seltener Ursache der
Geisteskrankheit, dagegen leiern S1e überwiegend den Inhalt der
krankhaften ZUÜge. Die SyChose 1ST allgemein Einbuße der
natiurlichen AÄnpassung Leben und Gemeinschatft. Ob S1C DI1S.-
weilen auch. höhere Leistungen beiördert, 1st umstirıtten 210-
gentlic| soll Alkohol oder Manie 1nNe groBbe 21STUNg ermöglichthaben ber deshalb allgemein das CGjeni?2 als Ausilub der Gei-
steskrankheit hinzustellen, ist sicher unsinnig. Fröbes

Bi1®zZ,; A, ervöse und psychische Störungen. 80 U,
S,} Freiburg 1935, erder 0 Das Büchlein schildert

1n kürzester Form, aber schr klar un anschaulich, Erscheinungs-tormen wichtigster geistiger Störungen. ES wendet sich N1IC.
Frachpsychiater, Oondern 0S wıll vielbeschäftigten praktischen egel-

das OTIt notwendige un segensreiche „prudenter dubi-
tar  e6 erleichtern Es ll S1e leichter sechen Jassen, WI 1T1CeSLC
und rzt zusammenwirken sollten, eın Seelenleben glücklichergestalten. Und gerade verdien Gar schr das empen Geleitwort, das Kardinal NnNıizer der Arbeit des erfahrenen
Psychiaters mit aurı den Weg gab Willwall

Ethik Rechtsphilosophie. Pädagogik.
Schrempf, @ Die Grundlage der Ethik (GesammelteWerke, hrsg nge 14) 80 (XAX 352 Stuttigart1936, Frommann. 1 geb 13.50 Dieses Frühwerk VO  —_

Schrempi{i besteht aus e1inem philosophischen und e1inem theologi-schen e1il Im erstien eil wird iın der Hauptsache eine’ Ausein-
andersetfzung mit ant geboten. ber zugleich strebt der eriasser
vieltac auch über ant hinaus. Die Haunpttitel Sind: antis Fun-
amentierung der Ethik; ants Fragestellung : Die Freiheit
deskriptive un imperative Ethik an und Schleiermacher) ;ant und der Eudämonismus; DIie Spezifizierung des Sollens
(Kant und erbart) ; Der kategorische Imperativ und das geschicht-iıch Sittfliche an und Hegel) ; Das Gewissen; Letzte Fragener Lebensprobleme und die metaphysische Fundamentierung der

Die philosophische Anstrengung muündet dus ın skeptischeResignation: »”  ır en das Gebiet der philosophischen
durchwandert, ohne Iinden, Wäas WIr uchten eine Grundlage
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der Ethik Der einzige erprobfe, weil unmittelbar gewisse Satz
lautet gehorche dem en in sSeiner Brust.““ Der prung 11
die christliche eligion muß also das Vakuum ausfüllen. Nun
werden die Sittengebofe Jesu untersucht ; wird geiragt, W1C
WIr Menschen die sittlichen Anschauungen Jesu uNs aneignen kön-
NeN , ndlich wird die subjektive Sittlichkeit des Nachfolgers Jesu
erläutert. Das eSsultia ist folgendes: Auft die rage: „gibt 0S

eine Pilicht leben oder e1in Recht terben (durch Selbst-
mord). mul der Mensch, der ernsthait en wiıll und nicht
Von seiner eigene Unfehlbarkeit überzeugt ist, zugeben, daßb
doch eine Pflicht en geben kann, obgleich s1e nicht durch-
au enn der Mensch ist aDsolut unwissend, Christus aber
glaubte, allein wissend Se1n. Er führte das elendes] ‚eben
und star des elendesten Todes und wulite sich aDsolut verpflichtet,
se1in schreckliches en durchzuleiden. So muß der über den
Selbstmord Reflektierende zugeben, daß CT vielleicht 1m Unrecht
Sel, wenn el sich Jetzt tOtfe OM1 muß OT zuge2ben, daß CT
sittlich handelt, wenn QT sich. definitiv unwiderruflich entschlieBt,
ehe er dieses „viellzicht‘ Zu !]a  <4 oöder Sr  „nein  e durchgedacht hat
DIie Pflicht en 1STt also nicht In abstracto, aber In roncreto
Testgestellt, sSsomit erhaltien Nun auch die Pflichten 1m en den
wahren TNSs Der Herausgeber hat nicht Aur eine instruktive
Finleitung geschrieben, Oondern Schluß auch die verschiedenen
Versuche der NeuTassung, die Schrempi hinterlassen hat, dl
IUgtT. Fraglos ist dieses Jugendwerk eines Vierundzwanzig)äh-
r  n eine bedeutende ‚eistung. Ebenso ze1lg schon manche,
Charakterzüge des späteren Forschers mit seiner eW.  en Unruhe.,
Man wundert sich nicht, daß sich der eriasser weder Del SOC1-
NeTr Skepsis noch Del nem Sprung iın den Glauben beruhigen
konnte Im Grunde hat RTr ants 1dee VOINN der Autonomie doch
nicht überwunden. chus{tier.
lepe r’ Die Wirklichkeit und das ute 80 114 S.)) Leip-

Z1g 1935, He HNeT. geb 23,580 Das Büchlein, dessen firühere
Form sSschon Schol (1932) 154 schr anerkennend besprochen
wurde, hat VO Veriasser ınier Beibehaltung der wesentlichen
hese (Verwurzelung der sittlichen Ordnung in der Seinsordnung)
e1ine vollständige Neuformung eriahren. 2m die uünsche
und Ausstellungen rüherer Besprechungen auswerteft, arbe1ite
manche FEinzelheiten klarer heraus. Vor em aber ist das uch-

chgeform(t, obwohllein sprachlich VO Änfang DIS nde NCeUu dur
A auch früher sprachlich N1C schlecht "war. s enY ul-
mäbige des Ausdrucks 1SsT abgestreiift. So ist Jetz wirklich
e1ine Freude, sehen, Ww1e meisterhaft versteht, die großen
Kerngedanken des Aquinaten ohne AbschwächUG in 21n chones
und wirklich modernes Deutsch kleiden Das „„Ur-Gewissen“

der „Synderese“ verdienT, S1C. einzubürgern. Eın Wunsch,
der sich noch 1 ( wäre, dals die „Wirklichkeit””, die ,  aC|
selbst‘‘, die letzte Grundlage der Sittenordnung IST, genauer De-
sStimm!' <  würde dann urden  E: auch die eEiNzelnen. sittlichen Grund-
geseTze, die zwischen dem „Bonum ost faciendum““ und der AÄn-
wendung aut den reien Einzeltall 112e 1: ihrer  >} grundsätz-

iur sichtbar werden.liıchen Möglichkeit und allgemeinen Stru  1Ne
Vries.

d  O t1 u! C » L’Obligation morale peut-elle exister ans
Can  ance de Dieu? RevApol (1935) DE 271

bis 410 ; 61 (1935) 25 —276 401—425; (1936) 129— 148 251—279
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Wissenschaitlich verlangt nach die sittliche Verpflichtung
eIiztiere kannndie vorhergehende ausdrückliche Gotteserkenntnis.

iehlenreiulic usnahmsweis: schuldlos, eın subjektiv aber
kann die sittliche Verpflichtung leicht und Tfast unmıttelbar erfabt
werden, wobel jedoch nofwendig gleichzeit1g, auch UUr
einschlulbweise, OTtt als Verpflichtungsursprung miterfabt werden
muß Hieraus ergibt sich die Unmöglichkeit Gottesbewel-
Ses der dus vorher erkannte sittliıcher Verpflichtung auTt das
Dasein Gottes schlieben wiıll Die eindringliche Arbeit, die
keiner Schwierigkeit vorübergehen und die verschiedenen ich-
ngen verscöhnen will, verdient aufmerksame Prüfung, eSON-
ders auch der wichtigen Literaturhinweilse, Z. ZUr Atheis-
musirage und Lalenmoral, ZUr sittlichen Entwicklung des Kindes,
der Primitiven, ZUur ‚philosophischen üunde' Die Verteidiger
des deontologischen Gottesbeweises werden zweifelschne 1n zahl-
reichen Ausführungen M.S, esonders uber den Gottesbeweis AUS
der Sifftenordnung 1mM allgemeinen und AUS der Unmöglichkeit
einer Sittlichkeit ohne Gott, eine vorzügliche Art des Beweises
anerkennen, W1e S1C selbst ihn verstehen. Ontologisch muß Del
en Gottesbeweisen ‚ott vorausgesetzt werden; 1n dem BewußDBt-
machen dieser Notwendigkeit 1eg STCeIS der logische Gottesbe-
WeIls. Dal nach dem nl Thomas die ersien praktischen Prinziıpien
doch N1IC| die ‚.ersten selin, sondern erst nach der Gotteserkennt-
NLS „praktisch‘‘ werden sollen, hat FOLIZ er Bemühungen N1LC|
dartun können; gerade die Unmöglichkeit dieser Ausführungen wIird
für viele eine Bestätigung des deontologischen Gottesbeweises
SCIMN. Zu 133 Anm Bei der etonung des ıllens 1m (G(2sefze
pricht Suarez ausdrücklich UUr VO  = positiven Gesetze, De leg.

(G(Gemmel
Philosophische E, hrsg. V, Beck, (1936) Hefit

1u  N 80 112 S} rag-Dejvice, erl Philos Dr. Be
Einzeln KC 30.— ; 1m Abonn. Kc führt in m inhalt-
Fre1C!  hen Beitrag ‚Ethik‘ AduUuSs? Die sittlich gute, 1. Tre12 menschen-
würdige Tat wird LUr SINNVO Urcl den edanken Gottes als des
Ireien Schöpiers des enschen und der Welt, während Nietzsche  S
naturalistischer, egoistischer B1010gismus sittlich wertblind 1e
aber auch alle, die sittliche Personwurde  a gefährdende Kollektiv-

zuletzt wahre aufhebt. Das udenium wurde durch den
Schöpfungsgedanken ZUur Distanz von der Welt und inrer Re-
TOorm nach dem Gesetze gedrängt; das Christentum betont mehr
die Liebe und die positive Leidenseinschätzung. Immerhin NCN
das Christentum das Leid N1C| iın sich absolut positivwertig. Die
suhnende  a Liebe in Christus und mit T1SLUS hat das Heil und die
Seligkeit in der Gottesliebe ZUu Ziele In den Besprechungen
B_.S Liinden S1C zutreifende Bemerkungen er Max er und
rtega Gasset (100 l.) Zu Spiegelberg’s Aufsatz über die
Intentionalität ın der Scholastik, bei reniano und usser]
AÄnm Thomas spricht 1n der Summa auch Von der intentio
universalitatis, Z. d  D ad Z iD. ad Das Hefit
Dbrin noch einen Auf{ifsatz von Maritain über sittliche und poli-
tische reıhNnellt, OIl onas ohn über Carnap’s Methodenlehre und
eine Kritik des Nietzschebuches (Glese’s Urc Löwith. CeMMEe.

Rabeau, G., La Morale de la ‚ Theologie dialectique‘: QVDC-
PhTh 617—663 ast 1Ur Philosophie Tindet
seiner Überraschung bei diesen Theologen TOLZ ihres Kampfes

mıil Brunner nenn!'den ‚Aristotelismus‘ der Scholas  er.
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1n seıiner (Das und die Ordnungen kaum die
1Del ; die sieNnende Idee, die Rechtfertigung dus dem Glauben,
die dem eNSCHEN rein außberlich Dle1ibt, ohenso die re VO:
adıkal osen der Menschennatur und die eUgNUNG der illens-
reiner werden ınilach vorausgesetzt. 1ne materi1ale Ethik, 21n
‚Sozlalprogramm werden abgelehnt; SIa e1ines Ge2setzes RTTSC
Gottes 1eDe, SEe1iN NrIu und uUNSeTe antwortende Entscheidung 1n
der Gegenwart, hen den Zeiten also ohne falschen Blick
auf Vergangenheit und Zukunit:; 21 wirkt 1mM Grunde (‚ottes
na selbst .indikativisch‘ das Beiohlene Immerhin wird die
Ehe, wWwWenn nicht Sakrament, doch 21n Sanktum genannTi; der.
aa hat uUrCc se1ine Neutralität oder Feindschait gegenüber der
Sittlichkeit und der elıgion sSeiINe Autorität und selinen Eintiluß

Von der unsichtbaren Kirche des Glaubens. ist dieunfergraben.
aubere Kirchenorganisation als eIwas reıin Profanes innerhalb
des NS{aates unterscheiden. Im Gesamteindruck 1st 1eSe:

nach inster und ungesund. Zu 032 AÄnm Die Her-
leitung des Kapitalismus dAUus dem Calvinismus ist N1C! ombarts,
ondern Max Webers Iheorie Gemmel

KOStEeT,; D > atlur und UÜbernatur Die christliche (1esamt-
Ordnung: Catholica (1935) 529 Hier S51l [IUL das Ooral-
philosophische des grün  ichen rFrüiükels berücksic  19  < werden.

betont Qqguti die analoge Mehrdeutigkeit des Begriffes rdnungs-
einheit. Die potentia obedientialis berechtigt noch nicht, VOIl einer
Zuordnung der atiur Z Übernatur reden (Prinzipien uUber das
Verhältnis Botenz—Akt sind also vorsichtig anzuwenden). Esch-
mann’s T heorie vVomnl der LUr einen vollkommenen, Kirche und:
aa umschliebßenden Gemeinschaft WwIrd zurückgewiesen. Doch
könnte seıin Analogiepriuzip auch eIireiis der Deiden vollkom-

Gemeinschaften ZUrFr Gelftung bringen enftsprechend den
Staatsiypen, da P der rein katholische aa auch als Gemein-
schait der konkreten el1g10n, der katholischen Kirche, zugeordnet
IST ; vgl (1930) 371 SL: Zu Man braucht Thomas:
nicht deuten, daß der materiell den aa
schliebenden Weltgemeinschaft den aa auch ormell der letz-
teren unterordne; vgl rol 1n Ral Zu Hier durifite auch
die sichtbare menschli  (@1  ral  he Gemeinschait der Kirche berücksichtigt
werden; vgl Dieckmann, De CcCCcles1ia 1925 052 emme

chreier, PTS: Schuld und Unrecht. 80 U, 171
Brünn-Leipzig 1935, Rohrer 0=—= Tatbestands- und Unrechts-
rucksicht sollen aut den allein übrigbleibenden Schuldbegriff -
rückgeführt werden, der selbst 17 orhersehbarkeit und Vermeid-
barkeit auigeht. Immerhin erstreckt sich die Vorhersehbarkeit
auch auf die ESCIZOS- und Rechtsverletzung, wobe?2i S: der das
‚mögliche cecht‘ berücksichtigt und sich 10 diesem uC VOTFL.:
em aut das Privatrec einstellt, Rechtsverletzung auch auber-
halb des (Jesetzes anerkennt. Bel der Vermel  arkeit muß auch
alle Kausalıtäat gepruit werden; hierbeli Spricht sich die
Adäquanz- für die Aquivalenztheorie dAUS>,. Der Abstand des OSTIer-
reichischen J  ten Ol den gegenwärtigen reichsdeutschen Be-
mühungen eiınen mehr materijell2n nhalt VON eC| und
Schuld ist nach em doch nicht unüberwindlich, W1Ce 0S
nächst scheint.
Naturrechtslehre weicht oft e1ner dem.

uch Seine mehr Tormalistische Auffassung der
inhaltlichen Naturracht

entsprechenden Einstelluag (109, 40) Seine re VO kolli-
dierenden pfer könnte melapohysisch gestutz werden durch die



151Rechtsphilosophie. Pädagogik

Lehre de: hl Thomas, das esen der DOsen andlung lege in
dem Streben auft das verbotene, aber notwendig zugleich utes

AnläßBlich der re Von der Vorhersenh-umschlieBende Objekt.
barkeit könnte mMan auft die Bedeutung des Vorherwissens Del

Gemmelden kirchlichen ensuren hinwelsen.
Vernhes, S ? Le) naiure 2i malıce

inirinseque: RevApol 64 (1935) 403—415 Um Angriffen auft die
katholische Te entgehen, sSo11 inNan nach die Stelle. der
bisherigen Begriffsbestimmung der LUge, ‚Sprechen wıder den
Gedanken miıt der Absicht, täuschen‘, die NCeUC seizen, nN-

"Die” also einzige”gerechte Täuschung des Nächsten‘
bisherige Begriffsbestimmung der LUge dürfte viele überraschen,
nachdem der nl Thomas und SCIN ganzes Gefolge die Täuschungst

berabsicht dus$s der Begriffsbestimmung ausgeschlossen hat
auch die eruiung aut den hl Augustinus UTrCc erheischt e1nNe?
Nachprüfung ; vgl athrein, Moralphilosophie 116 (1924)

Gemmel
Bersanl, Sı fa De intrınseca mendacil deiormitate DivThom

(Pi) (19536) Z Weil die VEeSIFLICLLO Iate mentalis C112
DCULIO COMra mentem iISt und die Täuschung 1m andern bezweckt,
mu die OCULLO cContra mentem als erlaubt erklärt werden, WTrn
der andere eın eC| auft eine wahre Antwart verlier der
Notwendigkeit der Wahrung eines Geheimnisses oder der Abwehr
groben chadens Dementsprechend ist die Deiinition der Lüge
einzuschränken; auch kanı der nl Thomas wohl 111 dem 1N1NN€.
gedeute werden. Da 1n der Deftfinition der Lüge DCULLO auch als
realis, nicht Dblolß als verbalis verstanden wIird, 1ST die richtig
aufgefabte FeStrictLo late mentalıs, die m1f Rücksicht aul das Ämt
USW, jenes re SagtT, daß. Jjeiz OrIie nichts edeutfen, nicht
‚OCut10 contira menfiem ; S1C bezweckt auch N1C die Täuschung,
da der Einsichtige den Zusammenhang versteht zZu ach 2.

110 ara un ad wird schon der Irtrtium des andern als
damnmnum bezeichnet: deshalb bezicht sich die IMOFrdinatio in der Bo-
weisiührung (iD ad ‘4) N1C auft diesen ’’ auch wIird iD ad
Nı  ht ge  S  agtl, dal d1ie Täuschung wesentlich ZUr LUge gehöre zu

emmel.
.a 1:a C1.90, Naturaleza diel derecho de propriedad: 12nc10m

(1935) 35285— 359 bietet hıer die Ergebnisse SP1Nes Werkes
Enquiridion sObre la propriedad 1935 Eın geschichtlicher Überblick
ılber Formen VOol Gemeineigentum Wels VOT em hin auTt die
Cortes-Verhandlungen 1m r über das Gemeineigentum SDI-
nischer Gemeinden: in diesem Lichte SIN e1in1ge. Äußerungen da-
maliger Autoren ersti verständlich. Des hl Thomas Eigentumslehre
Ist nıicht einNNEeLLLLC jedenfTalls er die Einführung des Sonder-
eigentums UrCc| Menschen. Le0 111 nat in einer anderen S0OZ12a:-
len Lage geschrieben; auch sind Enzykliken nicht 1n en J el-
len “Ol gleicher Autorität ( SD0, JIIr das 1ILS gentium hat man

Die Privat-damals OTIT miBverständlich als Naturrecht aufgefaßt.
eigentumsordnung steht wohl dem Naturrecht nahe, ISst aber DO'-
sitivrechtlich und nicht unveränderlich ; freilich STC| SLE 2r dem
aat, wenigstens Was die beweglichen und die erarbeiteten unbe-
weglichen ultler angeht. Es ist immerhin mißlich, dem hl Tho:-
1INas 1n einer rage, die professo (2 Dehandelt,
Uneinheitlichkeit vorwerien mussen. Die Mitwirkung der
menschlichen Vernunift, die Thomas auch bei der Begriffsbildung
oIt bDetont, geht nicht blolß auft Willkürliches, ondern auch aut
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innerlich Notwendiges. Über das ZUS gentium vgl Cathrein PhJb1889, 273 I1 auch schon olet, In Summam St. hom I1 (1869)
24() ber den USUSs COMMUNLS vgl ur (1930) 417
Suarez hat iın De ODETE SX dierum für das ara-
dies iın eLiwa auch unbewegliches Sondereigentum gefordert. Auch
für Bellarmiın 1Sst das Sondereigentum naturrechtlich: COontrov. De
operibus bonis 111 De elecem. (3 10 S! vgl auch Le Bachzlet, AucC-
tar. ell 1913, 4928 4292 Fuür die Deutung e0OSs 111 vglDius Motfupropria VO 1903 Es mul immer untier-
schı1eden werden zwischen der abstrakten Institution und der VOeTIr
änderlichen Konkreisetzung Urc| DPrivate und die Gesetzgebung,Je nach ihrer Zuständigkeit. Gemeineigentum iın Orden Oder
‚.nat]ıionalisierte Staatsbetriebe seizen die Gesamtwirtschaft mM1C

emmelSondereigentum VOTEaUSsS.
Steuer, G., Stiudien über die theoretischen Grundlagen der

Zinslehre bei Thomas V, quin 80 128 Stuttgart 1936, Kohl-
hammer. Br 5.80. betont mit C210 die Erklärung der
Zinslehre des hl Thomas erfordere Kenntnis theologischenSystems W1e auch der ökonomischen Theorien. In der Spracheder letfzteren verbietie Thomas für die stationäre Wirtschafit den
Zins, nicht aber Tur die dynamische. Die sachliche AÄrbeit VOI -

och ist der Unterschied zwischen stationärer1en Beachtung.und dynamischer Wirtschait 1n dieser rage nicht entscheide1d
WI1IC die ama WI1e heute mögliche und tatsächliche Verschieden-
artigkeit der Geldverleihverträge; vgl (1932) 425 Im g -wöhnlichen Sinne des Wortes kann IMan Thomas auch nıicht für  654
die stationäre Wirtschaft ‚Arbeitswerttheoretiker‘ nNennen (zu 117 cZu Nach vielen Exegeten vgl agrange, Knabenbauer) wird
LC 6, die Bereitschaft anemp{fohlen, gegebenenfalls e1lbst aut
die Rückgabe des naCc dem Kontext dus Wohltätigkeit) dargelie-henen Kapiıtals, nicht bloß des Zinses, verzichten; Vnl e1iner C11N-
heitlichen Auffassung dieser Stelle VOT Thomas kann mMan nach
Lagrange N1IC reden. uch müßte INa bei den Vätern auft den
Unterschied zwischen 11NS und Wucher achten; vgl (zu 21) ler-
llian, Adı Marcionem ‚Usura ost enorı1ıs abundanti.:
Zu 41 AÄnm val theol 1 21 ad „„Homo NON
dinatur ad COomMmuUunılatiem politicam SEeCHNdUmM OoLum el ecundum
omnıa SUa .  Cr Bei den Zitaten dUus De regimine principum ist D2-
achten, daß mMan dies Werk meist 1Ur bis 11 IUr eccht hält

emmel
Schmidt, R 9 Dante und die strafrechtliche Praxis SeiNes

Zeitalters: Deutsches Dantejahrbuch 1936, S_ Die ral-
rechtsphilosophie des Scholastikers und uriısten ante wird mit
der sSelines Zeitgenossen Albertus Gandinus, auft den 1n eiwa die

antie bietet schon 21ne Ver-(La  11 zurückgreifft, verglichen.brechenssoziologie. Zu uch des hL Thomas Strafirechts-
auiffassung Wr eine hohe; vgl 1! 105 108 ; Z

ad 108 Zu Die rage, w1e E1Ne Gemeinschaift SIral-
Tallig werden Kann, behandelte schon Innozenz 1n S21Nem
Kommentar ZUIN und Buch des ecreium Gratiani.

Gemmel.
Brucculeri, A 9 La Giustizia oclale CivCatt (1936) 353

DIis J64:; (1936) MI —23 186—198 Die LILSELELE legalis, die als
Causaliter generalıis auch alle übrigen Tugendakte dem Gemeinwohl,
VOT allem 1m Staate, ZuUuOrdne und die 1N der Vereinigung der Ver«-
Tassungsaufbauarbeit durch die Vorgesetzten (architectonica) und
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der Hilisbereitschaft der Untergebenen (administrativa) sich voll-
zicht, se1i e5, daß die Detreiffende gesetzliche, gesellschaftliche
Verfassung Dereits entsprechend vorliegt, sce1i €CS; daß Q1ne solche
ersti 1m Lichte der wahren LUSELELA legalis naturalıis herzustel-
len ist, entspricht begrifflich en nunmehr der LUSELELA SOCLalis
zugewlesenen ufgaben, SN daß 1: Begriffe sich decken. Amt-
1C exte, besonders AQUuUS Quadragesimo annO, werden in die-
S O7 Sinne Deurteilt ; schreibt Pacelli 1m Namen des Papstes
dn die Iranzösische ‚Ozlale C 1934, also en in den AÄAu:  11-
andersetzungen obigen Begriff nach Quadr dmnımLO, die sozlale
Gerechtigkeit bestehe in der Hinordnung der H  eren Akte aut
das Gemeinwohl zeig die Beziehungen der Sozialgerechtig-keit den übrigen ugenden, insbesoandere ZUrL Billigkeit unNd

1e auTt. emmel
OT Lal Kı S 7 Maorale oclale generale ements de

Theol IlN'OT. SOC. 80 204 Paris 1935, equi Dieser
@, allgemeine eil einer theologischen Sozlalmoral, die VOLr
em für Theologiestudierende gedacht ist, bietet e1ne ausführ-

sodann 21nNe1C| theologische Methodologie und QOuellenlehre,allgemeine S0ozl0logie. ann werden die en gemeinsamen I u-
genden der SOzı1alen Liebe, Klugheit, Gerechtigkeit, Billigkeit,eligion, Ehrfiurcht USW, behandelt. AÄnhangsweise wIird Ul. die
sSozlale Bedeutung der Gaben des Hl Geistes S} der vertei.-
lenden Gerechtigkeit geschildert. Der 211 wird den Tugen-den der einzelnen Gruppen gegenüber den: verschiedenen (1emein-
schaiten gelten. 1ele raktische Ausführungen, besonders Iür
iIranzösische Verhältnisse, Liinden sich auch schon hier. Die sozlale
Gerechtigkeit wird als die legale gefabt ; S1C verpflichtet gegebenen-

ZUr Restitution: der Darstellung der entsprechendenLehre Lehmkuhls vergleiche mäan dessen Theologia moralıs 112
(1914) (1. 902 910 und Cathrein, Philosophia moralıs (1927)
verteilenden Gerechti
Il,. 190 iL. Die Möglichkeit der Restitutionsverpflichtung bei der

koit wird weniger on DIie Von etzterer
herzustellende Gleichh  19! e1it wird 179 auf verschiedene Untertanen,180 auft das Verhältnis zwischen der Verteilungssache und der
Einzelperson bezogen (G(GeEmmel

Sombart, W., S0oziologie: Was S1e ist und Was S1C sSeıinsollfe Sitzungsber. TeuL. kad Wiss. Philos.-hist. Klasse,19365, 47—75; Sonderausgabe Dn Die wissenschaftsmetho-dische Untersuchung unterscheidet achst sechs Trien der So-ziologie: Die e1inem Glauben‘ Tolgende, .richtende‘ naturrecht-liche ; Die nafturwissenschaftliche, näherhin entweder physikalischeoder biologische eiwa der asse sich orientierende) oderpsychologische; Die historische: Die philosophische; DieTormale; Die ‚deutsche‘, VON ege. beeinfluBßte. Ihnen stellteinNe Noo-Soziologie gegenüber. 1nNe solche gehöre jederGeistwissenschaft, die immer Empir1e und Theorie Se1lin a  SSe.Letztere gelte wleder eniweder dem reınen Sinnbereich oader des-
SsScmhn gesellschaftlichen Bezogenheiten. Diese etiztere ‚S50zlaltheorie

v Sa
wird diese Geistsoziologie eine umfassende Kulturtheorie. Für
ist die No0-Soziologie jener Geistwissenschafit. Allgemein gefaßt,
das philosophische scholastische Naturrecht 1St der Glaube‘ NIC|das nächste Erkenninisprinzip. Hervorgehoben werden Vel-dient die Zurückweisung reın naturhafter Gesetzlichkeit 1m (ije1-stigen des Ireien illens des enschen (73) Gemmel

Church and State Wiıth d DPreface Dy Father Lattey,
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lhe Cambridge Summer School Lecfures T1OrTr
1935 80 (XIV 238 London 1935, Urns aties cht
geschichtliche scechs systematische oriräge. behandeln das
Verhältnis VO  — Kirche und aa Das Urteil der realpolitischen

der Landsleute Ee1NEes nl Thomas More, ın dieserEngländer, wird allgemelnrage, besonders auch 1n englischen Dingen,
begruübht werden. ach E veneit (191 {f.) eugnete die amtliche

Die 111-Kirche N1ıe das Eigenrecht der staatlichen Jurisdiktion.
direkte Gewalt der Kirche omm gut ZUrT Darstellung. Gott, dem
Kaiser, aber auch dem Individuum S21 das eine geben Auft
den Unterschied der scholastischen Lehre Voll den späteren
Lehrer über den Gesellschafitsvertrag und über das S1010 1 AlUur-
recht der Menschenrechte ird hingezwiesen (104 205) Lattey
bietet geschichtliche Deutungen der Apokalypse. Es wird Detfont,
dab die kalvinische Staatsauiffassung Geistliches und Weltliches
mehr verquicke als das Mittelalter und das 1te 1 2stament
DIie Darstellung INE uüber die mittelalterliche Identifizierung von
Kirche und aa entspricht demnach weniger dem Tatsächlichen.
Zu 1091 uch nach Augustin ist der aa selbst nicht olge der
un (1929) 166 AÄAnm Zu Die Stelle Gratians uber
das Naturrec] ist anders deuten cb  Q 2175 Zu uch

1dius ROomanus lehrt ANUr die indirekte Gewalt der Sirche
(1930) Anm. Zu 202 Andere tellen mehr das.

PRPersönliche de en monastischen ehorsams den Abti-
Vater dem ‚Rechtlichen‘ der ege gegenüber. Zu Bellarmins
Indizierung Wr niıe promulgiert: (1930) 257 Änm 1’
AUC!] 1St dessen Staatslehre nicht ‚demokratisch‘
nNeNNelN : (1929) 175 Zu 180 Das Deutsche Reichskon-
kordat ist 1933 ratiliziert worden: AAS (1933) H14

emme
u e H- Fi on the earta 80 (XIV 159 N ew York

19306, acmıllan Daoll z F 7 Triıiesier und Sozioalogieprofessor
der katlı Universität Washington, stellt 1n dem olfenbar tur

weitere Kreise bestimmten Werke dar, ds$S die übernatürliche
Gnadenweit, die Lehre VO önigium Christi und VOom ön1gfium
Satans, die wahrhait ‚personalistische’ und darum auch gemeiln-
schaftsbildende Frömmigkeit der iturgle und der leidensbereiten

beilragen kann ZUr LÖSUNG der Menschheitsnoat
m1t Recht die geistige e1lte der Kirche Dbetont (5 könnte
dies auch den verschiedenen Staatsiormen gegenüber tiun

emmel.
n A, Der mittelalterliche IS der National-

taaten Sitzungsber. Preuß. kad WisSs., Rhilos.-hist. KI
1936, 128—142; Sonderausg. — Da WIr eUute VOTL e1inem

Begrifn des Natıionalstaaties stehen, 1ST führt dus

dienlich, aut die erstie große Revolution des nationalen Den-
kens hinzuwelsen, die sich gegenuüber dem alleinigen ‚Imper1um
christianum“‘ vollzog, Ww12 05 VOT em VOIlN unı und VON Gre'-
‚9{08 VII erstrebt worden Wd  — Die Revoalu  101 Qg1ng VOII den das
Autoritäre und Weltliche 1m Staatsleben betonenden ormannen-
Türsten dUS, enen die Kaiser Tolgien DIie Von Frankreich her-
rührenden Kriege unterbrachen die Iruchtbare eWEgUNG. uch
vieles Kirchenpolitische wird NUur aut Grund dieser U Staats-
auffassung verständlich, 1n der weniger das römische Recht als
das Volkstum wirksam WAär. Die Andeutungen ıber das einzige
mper1um christianum könnten VON Unkundigen verstanden WT -
den, als hätten die Päapste einen einzigen aa ersire Wäası den
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Quellen widerspräche. JedenfTalls iSt Gregors VIL Wohlwollen IUr
Wiılhelm den Eroberer SOW1e anTfänglich Iur Robert (Gauiscard
bekannt Die Te des Papstes Gelasius Vn der erordnung
der bischöflichen über die königliche Gewalt Dez0g sich.
auf das geistliche, N1IC| auft das politische Gebiet; vgl die gründ-
lıchen Ausfiührungen VOll isslıng, Das Verhältais zwischen Sa-
cerdotium und Imperium 1920, 123 IL Zu der Vieldeutigkeit des
Ausdrucks mper1um christianum überhaupt vgl
(1930) 315 Zu 131 Der ınn des 1a de Dictatus apae 1ST
(als Problem:;: vgl [AUWA Das Originalregisier Gregors VIiLl 1911,
284) „Dab des Papstes ame Wüuürde) einzigari1g 1n der Welt
ists  . emmel.

Hanke, L 9 Las teor  as poliıticas de Bartolome de las. asas
(Fac de 110s Lefras, public. del Instit. de invesit. hist.
LXVIL). Gr 80 (69 Buenos Aires 1935, alleres asa

Peuser. Nach Behandlung von (wohl noch nicht YallZ ent-
schiedenen) Echtheitsiragen schilde  T  y  i die staalis- und Kırchen-
politischen Lehren, d1i?2 Las asas. hauptsächlich Zu Schutze der
Kolonilalvölker veriral; 05 gehörte dazu auch die Tre VO  — der
el der Iyrannentötfung uUurc das olk Za AÄAnm.
Thomas (2 10; vgl dazu de Vitoria’s Kommentar) ehrt,
dailbb die Herrschait eines unabhängigen Ungläubigen durch 1'  C
christliche Untertanen sich nicht angetasiet werde Zu
Die scheinbaren Widersprüche losen sich, WE manl LASsS asas
Lehre über den rsprung der Staatsgewalt nach Art der d} nde
des ahrh herrschenden scholastischen Auffassung versteht;
vgl (1929) 176 TL /Zu De regımiıne princıpum
wird eute ILUTL Dis 11 dem nl IThomas zugeschrieben.

Zu 544 Anm. Las asas stüutzt sich öffenbar aul die VMnl
hl Thomas benutzte Vers1io antıqua der aristotelischen Politik ;
vgl In Rol 11b 111 ecT. 1l 11b. I8l ect. GGemmel.

euß, R } raem., ang1ing ihe Constitution EcclBev
(1936) 165—173 Das Luthertum iuhrte einem dI'-

chischen, der Calvi  SMUS einem aristokratischen Absolutis-
INUuS,. Die scholastische Stiaats- und Freiheitslehre, VOT em ın
der Fassung Bellarmins, wurde uüber England (Hooker, Locke)
Grundlage der amerikanischen TIreiheitlichen Veriassung. Änderun-:-
gel mußten 1e5se Grundlagen wahren. Zu 158 Der aa ist
N1C| einzig IUr die Sicherung der Privatrechte da, ondern auch
ZUTL positiven Förderung des Gemeinwohls Z 169 Bellarmin
verstie die Volkshoheit LU S daß Derelits vorhandene Herrscher-
rechte anzuerkennen sind und auch NeUuz oheitsubertragung aut
eınen Monarchen statthaben dart. emmel.

Huda1l, A > Der Vatikan un die modernen Staaten GT, 80
(806 Innsbruck 1935, Tyrolia 2.44() Von 2r
arTte, W1e 0S dem (öÖösterreichischen) Rektor der ut-
schen Nationalkirche der Anıma in Rom möglich WAr, werden
ın diesen Vorträgen der Salzburger Hochschulwaochen die BRezile-
hungen der Nac  rlegspäpste VOTL em auch den Staats-
gebilden geschildert. 21 treten naturgemäß die zahlreichen, oIt
aubergewöhnlich bedeutsamen Konkordate in den Vordergrund,
unier innen wieder das mi1t dem lateranensischen Staatisvertirag
verbundene Konkordat SOW1e das öfter anerkennend hervorgehobene
euische Reichskonkordat Die Sinndeutung dieser Konkordate,
die nach AÄusgangspunkt Iür intensivste Seelsorge e1n mussen,
enthuüllt e1ine durchgehende Abkehr der Völkerwelt VOIl der {Irü-
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eren, liberalistischen rennung vVon Dolitik un Religion, wobei die
Kirche aber auch dem enfgegengeseiztien Exirem, der kirchlichen
Staatsomnipotenz, sieuern em' ist In auch für die
Staaten segensreich sich auswirkenden e1ise werden in vielen
Konkordaten Sicherungen getroffen Iür den religiösen Schutz der
nationalen Minderheiten, für die konfessionelle Jugenderziehung,
für die Stärkung VO Ehe und LFamilie gegenüber dem noch nN1IC
überwundenen ulturbolschew1ismus, für eine vorzügliche Ausbil-
dung der Geistlichen, die zugleich beireit werden VOolIl nicht stan-
desgemäßben Pflichten und vonmn nicht zeitgemäßber Versirickung iın
Parteipolitik wobel aut letzterem Gebiete NiC e1ne Entschei-
dung iur alle Zeiten geTällt ist. Tiefgründig wird aut die Enzy-
kliken als die besten Oommentare ZUMmM Verständnis der Kon-
kordate hingewiesen. Die Kirche sucht eben 1n em, Zu
auch der Völker, die Erhöhung des geistlichen Königtums Christi;
hierzu Ttührt die Heiligung des Priesterstandes und die religiöse
Aktion der Laien, die Von selbst indirekt auch den Staaten das
eSTIC g1bt Zu A() Anm. Die Anerkennung des Reichskon-
kordats auch als Reichsgesetz unterliegt nach m Urteil des
bayrischen Oberlandesgerichtes VO Dez 1934 keinem Zweifel
mehr Gemmel

Sommer, W 7 Partei und aa Deutsche Juristenzeitung
41 935 593—597 S Hauptamitsleiter 1m des
Stellvertreters des Führers, stellt das geltende CC über das
Verhältnis DPartei und aal, die N1LC. e1Ne identische, SOT1-
dern E1inNeEe Ordnungseinheit mıit verschiedenen Aufgabenbereichen
sind, zusamımen. „Die DPartei selbst in inrer Verwaltung, ihrer
Gerichtsbarkeit und inrem eC| 1St VOom Staate unabhängig‘
(595) ‚„die staatliche Verwalfung ist ausdrücklich Ireigestellt VOnN
Eingriffen der Partei“‘ Die Einheit beider soll Urc den
Führer beider und seıl1en Stellvertreter, der zugleich Reichsminister
ist, SOW1@e uUrc die VÖO)! der Dartei geschulte Beamtenscha g -
währleistet werden. Auf die rage die dritte ro.  e, das
Volk, geht NIC| näher ein; val die 1n gehörenden Aus-
iührungen VOiIil Krause eb  Q Sp 619 if Gemmel

Beyerle, I3 Vom Sinn des deutschen Rechtsstandes
eEUTISCHE Juristenzeitung (1936) Sp 597—601 Der S Be-
ruisstand der deutschen Rechtswahrer Soll 1nNe Iruchtbare Syn-
ese des altdeutschen, volksnahen, naiurhatiten Schöffentums und
des infolge des Fremdrechts notwendig gewordenen, aber auch
weiter unentbehrlichen, aut Gesetzen auibauenden Fachjuristen -
IUmMsSs darstellen emmel.,

Die nationalsozialistische Ständeentwick-Schreiber,
Taschistischen Wirtschaitsver-Jung 1m Vergleich mit der

Tassung 80 (92 5.) Bielefeld und Leipzig 1935, elhagen Uu.
Klasing. M 1.50 1ese Dissertation der Leipziger Handels:-
hochschule bietet e1ne methodisch W12 SaC  1C| gründliche 11-
derung des nationalsozialistischen und faschistischen korporativen
Auifbaus Dis 1935 und Vergleich 1 Für Deutschlan:
ze1ig sich Anlehnung pann Der Faschismus geht nicht von
der asse, oandern VON der ation d Uus und weist weniger den.
Ständen, die S1'  ch UUr auft die Wirtschait erstrecken, als dem

Der Nationalsozialiısmus erstrebt StändeStaate die Führung
für alle und ird diesen, wohl untier Führung der DPartel, le
uigaben des Staates uberlassen, der als Oberstand UUr den Aus-
gleich bewirkt. So SIiCe nach e1inem italienischen Solidarismus
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21n deutscher cechter Sozialismus gegenüber, der, dem Volks-
charakter entsprechend, die Einzelinitiative wahrt. Die Kritik
S.S Faschismus berührt sich teilweise mit der bereits 1n
Quadragesimo aln gebotenen; vgl dazu Neuestiens Rubmann, Der
Ständegedanke nach dem Universalismus, Faschismus und Quaragesimao anno'): IhPrOschr 89 (1936) 280—297 emme

Rodrigue S M., Der NCeUC aa und seine aten. ede ınm
raga gehalten d  - Dez 80 (27 5.) Lissabon Ü, Edi-
10115 Lewandowski,; M > Oliveira Salazar(Maitre de l’heure Portugal). Une Experience de Redresse:;-
ment evue des deux Mondes, Juni 1934 Statut du Travail
National de la Republique Portugaise. 8 (20 S.)} Lissabon 1935,Editions ach Kennzeichnung der Lage Portugals Seit
der Verfassung VvVon 911 schildert Justizminister die Verdienste
der Maı 19256 errichteten Milıtärdiktatur und VOr
des se1it der Verfassung VÖO: 11 1933 bestehenden „„NeU taa-
tes‘“,  e“ der wesentlich Korporativstaat ist. Besonders wird aufTt die
Erfolge auf dem Gebiete der Volkswirtschaft hingewiesen.Derichtet über den Werdegang Salazars, des ruheren Profes-
OT'S der Nationalökonomie, der seit 1928 Finanzminister, seit
1933 zugleic!] Ministerpräsident ist ; sodann charakterisiert CT
die LICUE Verfassung. Der aut ahre gewählte Staatspräsidenternennt den Ministerpräsidenten, der selbst wleder dıe Nur ihm,nNn1ıC den Parlamenten, verantwortlichen 1nıstier ernennt. Salazar
Detont die Staatsautorität, aber die Staatsomnipotenz ab;weist hin auft die internationale Solidarität und die über em
stehende naturrechtliche und relig1iöse Ordnung. Neben dem UUr
VON den Eltern wählbaren gesetzgeberischen Volksparlament STE)
das IUr beratende korporative Parlament. ach dem Statut über
die korporative Arbeitsverfassung VoO 1933 wird die Pri-
vatinitiative SOW1®e das miıt sSeınem Gebrauch und der Vererbbar-
keit als naturrechtlich anerkannte Privateigentum W12 auch die
Beruifsfreiheit gesichert. Die in den höheren Instanzen paritätischenKorporationen, die auber der Wirtschaft auch die Ireien Berufte:
imfTfassen, bleiben Ireiwillig; doch verpilichten ihre Ölfentlich-reC|  iıchen Regelungen, * über den Arbeiterschutz, alle in rageKommenden. 1ne kooperative Solidarität muß Eigentum, Kapitalun Arbeit, ähnlich dem aat, die korporativen Behörden un die
Einzelbetriebe, besonders bDetreifis der Arbeitsbeschaffung un desLohnes, umschlieBen; der Familienlohn wird empfohlen; Betriebs-beteiligung der rbeılililer SIC 1m Ireien Ermessen der nter-
nehmer. OCUmM. cath. (1933) 1276 E, 21 1507 ff
Broteria IL CivCatt 111 (1934) IL, Gemmel.

Bürgertum oder Sonderhefift (Lr 1.80) Schweizeri-schen Rundschau Mai 719— 188 In Fortiührung derUntersuchungen S5ombarts, Max Webers d. Dehandeln Ver-fasser ın selbständiger, auifschlußreicher Wei die politischen,ökonomischen und weltanschaulichen Fragen, die mit der Entste-hung der SOzl1ologischen rscheinung des Bürgertums in den wich-tigsten europäischen Ländern, mit Seliner nunmehrigen Krisis und
Das besondersseiner eiwaigen Erneuerung zusammenhängen.auch Tür die Kenntnis der schweizerischen Verhältnisse lehr-reiche Sonderheit bietet U, d. richtunggebende, VOoOnNn eigenen Mit-gliedern siammende Darlegungen der gegenwärtigen politischenBewegungen der Schweiz. Nach Bauhof{fer 1Sst der Protestantismusin seinem ganzen Schicksal viel mit dem modernen Bürger-
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tum . verflochten als der Kathoaliızısmus Au Mo00s lchnt e1ne
einiache Gleichsetzung VOil Büurgerium und Christentum m1 Recht
ab In mehreren Beiträgen wird der Hauptgrund der Krisis des
Bürgertums in seiner Grundsatzlosigkeit aufgedeckt; <21Dst sSäkıl-
larısiert, den Liberalısmu: weithin mit Libertinismus verwechselnd,
<äkularisierte das Bürgertum VON selbst auch die Massen, die 1Uu_nN
1m KOommunismus Se1ne Totengräber verden drohen:; und mi1t
diesem seinem Hauptfeind STIC gerade das SJl  ale Büurgertum,
hierin höchst intolerant, ın gemeinsamer Kamp{ffiront besonders
gegen das katholische Christentum. Doka, Schriftleiter der chw
R., sS1C die LÖSUNG der SOzlologischen rage 1m Auibau Einer den
päpstlichen kRundschreiben entsprechenden berufsständischen Ord-
NUunNg. emmel.,

Pembaur, W., Gedanken Ethik des Minderheiten-
echte: (Sondera  ruck IN Nation und Staat 9 | 19306 | Heit 10—11
Ur 80 ( SO Wien-Leipzig, WIilh Braumüller. 0.50 Der
Veriasser appelliert das natuürliche ecC der Nationalitäten,
das alleiın d12 Minderheitenbelange rechtfertigt. Das sozialpsycho-
logische Problem ieg ın dem eigentlichen oment, das e1ine
Nation als solche konstituiert: das. subjektive Bewußtsein der SC -
S||  chen Geschlossenheit. Ein olk 1m Sinnue UNSCeTPRr eutigen
Kulturnationen speftzi das Bewußtsein VOTrauUs, das Wissen NatilO-
nale Verbundenheit, Geifühl und innige Sympathiez der IS

und endlich den W illen, 1e52 innıge Verbundenheit
Die Minderheiten dari Man nicht nach ihrer Zahl,pfilegen

sSondern [IUT nach ihrem nneren. Wert und ihrer kulturellen Le1-
Wir muüussen die Minderheiten ınterscheiden iınSTUNG Messen.

enfstehende, bestehende und vergehende. Bestehende lebendige Min-
derheit ist jene Nationalität 1mM remden aat, die sich der eigen-
volklichen Art bewußt ist und VÜUT em den tätigen Wiıllen besitzt,
diese Verbundenheit pflegen un stark erhalten. Solcher
Minderheit gebühren jene Eigenrechte Ireler Lebensgestaltung,
die der aa en übrigen Bürgern zuerkennt. Schuster.

ullei1in Nr 5_) 1936L’Organisation de la 'a IX
de la Concıliation internat.). kl 0 (IV. 324—5067) Darıs V1,

17 ul Germain, Centre europeen de la Dotation arn2gle.
1eSC VOTI Basdevant, Berber rlın  > Scelle, Ottlik ngatn),

Beuve-Mery (Prag) F1il1pesco ( Rumänien), OMAarFrI1s aunas),
udson (Harvard-Univ.) 1n dem Dariser Universitätskurs 1935/36
der Carnegie-Stiitung eitung Tibal-Nancy) gehaltenen Orlesun-
gel behandeln die riedensbestrebungen der euroapäischen aaten
seit 1925, besonders das DProblem der kollektiven Sicherheit. Bel-
gefügt ist 21n Von dem Irüheren russischen Kultusminister Eiremott
ausgearbeiteter Vorschlag eines ständigen Friedensvermittlungs-
aties Romarıs bezeichnet den 1mM Mittelalter durch rel1g10se E1n-
heit erstrebten Völkerifrieden als bleibendes cal; ihm mMUSSe UrC|
reglonale Einigungen vorgearbeitet werden. Scelle zelgt, W12 nach
dem usammenbruch des mittelalterlichen Weltbildes e1inNe Jur1-
stische narchıie das Völkerleben beherrschte: die Bestrebungen
des Völkerbundes, des Kellogg-Paktes, VOT em des Dolitis-Ko-
mi1tees juristische AKlärung der egriffe AÄngri{fTt, r12 mulb-
tien auch politisch unterstuützt werden: WwWenn Sagt, Rec und
Souveränıtät schlössen sich dUs, qılt das Aur Vo  S m über-

annien Souveränitätsbegriff. ach Berber Tührt das System
kollektiver Sicherheit wen1g ZU iel W12 das rühere liıbera-
listische, grundsatzlose Neutralitätsprinzip. udson bietet eine2n
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Überblick üuber die en panamerikanischen Bestrebungen..Andere benandeln die Einigungspakte 1m altıkum un 1m aNau-
becken, die romischen Protokolle, den Abessinien-Fall Gemmel.

D  () r7 %  0 d . Wirtschaftspolitik als 1issenschat 5r-
kenntniskritische Grundfragea der praktischen Nationalökonomie.

80 172 Stuttgart 1934, Kohlhammer:. M —S Max
Weber’s issenschaftsskepsis, die logisch einer Dolitik des
Quietismus oder aber der Despotie ühre, muß nach durch
eine erkenntanismäßig begründbare und darum auch ontisch allge-meingiltige Grundnorm tür Wirtschaftswissenschaft uad -politiküberwunden werden Diese Grundnorm kannn Ireilich auch nach
ihm NIC dus dem Sein oder dus Begriffen GewoNNeN werden;
S12 ist 21n Werturteil, das Jjedoch durch Ausschluß er anderen
‚ÖSungen, also schlußweise und sSom1 ‚wissenschaiftlich‘, begründ-bar ist Wie andeuftert, sicht diese Grundnorm miıt Fries-
Nelson 1mM Gerechtigkeitsprinzip, das TCeIlC noch reıin Tormal
SE1. Die ın vielem, Lee ın manchen kriıtischen Bemerkungenüber egel, Max Weber, S5ombart, pann, ernstie und gründlicheArbeit 151 auch aligemeın philosophisch bedeutsam. el 1St ITel-
ich Dea  hten, dab Max er ehr verwandt, als ahnt,
ILUFr e1ine positivistische Begriffsbildung ennn uund daß Tür ihn eın
und der Yallz irrationale Wert (vgl dazu otz Z/KathTh

557 M} unüberbrückbar Sind Wie trotzdem ‚Schlüsse‘
diese erte erankommen, wird N1C| ersichtlich. egen SEe11NeS:
auch religiösen Irrationalismus Dbleibt die Kritik der katholischen
Gotteserkenntnis- und Offenbarungsauffassung wirkungslos; vglVjschrWissPäd (1929) 535 re Willensireiheit besteht be1l

TOLZ er Verschleierung nicht. Erwägenswert sind die Be-
merkungen über die Bergpredigt U muß
heiben R1gOoroS1ssimum. GGemmel.

Weißer, G > aoaomm 05 1n den Wirtschaitswissenschaiten Z
Gründung e1iner nNeuen deutschen Schule ” UT 80 (D3 Stuttgart1935, Kohlhammer. 1.70. E1Ne bloBße Weltanschauungseinheitkann aui dem (ıebiete der Wirtschait N1IC genügen und in STUr-
mischer «Da einer Gefahr werden, Wenn S1C N1IC! mit ach-
kenntnis und grun  icher Forschung nach Art der bisherigennationalökonomischen Schulen SICH verbindet annn Treilich kannn
jene Einheit e1iner gesunden ynthese des Guten adus CN
Schulen führen. In diesem S11 Despric die mathematische-
(klassische), historische, verstiehende, universalistische und tech-
nızistische Schule W..S Auffassung der N0Ozlal- und Naturgesetze
au aui 1ne eugnung cechter Willensfreiheit hinaus worıin
die heutige Jugend ihm N1C| Tolgen wird Gemmel

baur, Glovanni Gentile’s Philosophie und Pädagogik (Päd
Mag., Hefit 1423 : philos. U, päd rbeıliten, el  e, Philos., Heit
10) 80 (XÄX U. 338 Langensalza 1935, Beyer 5.10 Diese
sorgfältige Muüuünchener Dissertation dari angesichts der eutigenBedeutung Italiens und der Riforma Gentile iın ihm weitestigehendeAuimerksamkeit beanspruchen. S12 beruht ZU 211 auft persön-licher Fühlungnahme mit Zum Verständnis VOIN dessen 110-
sophie und der daraus Tolgenden Pädagogik bietet zunächst e1ne
eingehende Schilderung sowohl der Philosophie W1e der äda-
gogik taliens seit dem Beginn des Risorgimento. Mit eC| wird
aut die deutschen Einilüsse hingewilesen, enen zum großen 211
die Überwindung de Dositivismus iın talien Hre Gentile und
Croce, dessen 5System ebenfalls vorgeführt wird, danken ist.
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Verdiente Anerkennung erfifahren Don JSCO, die beiden AÄgazzı
SOWI1®e die Mailänder katlı Universitä G > der in der Religi0ons-
losigkeit die Ursache des italienischen erialls sah, erscheint
doch Auft daserade hierin in eigentümlicher Zwiespältigkeit.
ausführliche nhalts- und Literaturverzeichnis SOWwWie die zahlrzichen
Statistiken und Lehrpläne sSe1l hingewlesen. aummange!l wohl
hat veranlabt, VOll einer eingehenderen Wüuürdigung der Philoso-

hiıe G.S, T VOINl einem Vergleich des logisch ınhaltbaren Be-
griffs des atto PUro mit dem aristotelisch-scholastischen ACELS US,
Abstand nehnmen., Ein Hinweis auft und seine2 Aus-
führungen in den nierna Jahresberichtem für Erziehungswissen-
schaft, Des (1928) 158, sich verlohnt. Zu ontessor1 vgl
noch Hecker-Muchow’s (1927) und Schröteler (1929) Arbeiten
Zu einigen Druckfehlern V, rofier1a; 56 10 V, Dası
Tongiorgl; ebd Sanseverino Wäar nicht Jesuif; annektiert.

Gemmel
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